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Vierteljährlicher Abonnements Preis 4 727für Halle und unſere unmittelbaren C r C O n r 1 C r u ab arblung von y egner,
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp. O Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.Poſt Anſtalten überall nur

26 Sgr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den Courier werden an

Jn Magdeburg in der
ſchen Buchhandlung,

weg No. 156.

Creutz
Breite

Redakteur Dr. Schadeberg.

V 1090. Halle, Dienstag den I. Mai 1849.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland.
Berlin, d. 27. April. Die Koönigl. Regierung hat unter

geſtrigem Datum folgendes Schreiben an den Konigl. Bevoll-
mächtigten bei der proviſoriſchen Centralgewalt erlaſſen

„Als Sr. Majeſtät dem Könige durch die Deputation der deutſchen Na-
tional- Verſammlung am Zten d. M. die Botſchaft von der auf ihn gefal-
lenen Wahl zum deutſchen Kaiſer überbracht wurde, ſprach Se. Majeſtät,
im Gefühle der hohen Bedeutung des Augenblicks für die ganze Zukunft

Deutſchlands feierlich aus, daß Er in dem an Jhn ergangenen Rufe die
Stimme der Vertreter des deutſchen Volkes erkenne und den Werth des Jhm
durch dieſes Vertrauen gewordenen Anrechts zu ſchätzen wiſſe, daß Er aber
ohne das freie Einverſtändniß der Fürſten und der freien Städte Deutſch-
lands eine Entſchließung nicht faſſen könne, welche für ſie und die von ihnen
regierten deutſchen Stämme die entſcheidendſten Folgen haben müſſe.

Dieſer Antwort des Königs gemäß, hat die Regierung Sr. Majeſtät
an demſelben Tage an ſämmtliche deutſche Regierungen die Einladung er-
n n fich offen und umfaſſend über ihre Abſichten und Wünſche aus-
zuſprechen.

Sie hat dieſelben um beſtimmte Erklärungen ſowohl über die Sr. Ma
jeſtät zugedachte Stellung, als über die ganze aus den Berathungen der
National Verſammlung hervorgegangene Verfaſſung erſucht fie hat es da
bei nicht verhehlt, daß ſie ſelbſt dieſe eben erſt durch raſche Beſchlüſſe zur
Vollendung gelangte Verfaſſung einer reiflichen Prüfung und gründlichen
Erwägung unterziehen müſſe ehe ſie dem Könige ihren Rath über die An
nahme derſelben vorlegen dürfe

Jndem die Königliche Regierung dieſen Weg einſchlug iſt ſie den
Grundſätzen treu geblieben, welche fie von Anfang an für ihr Verfahren in
der großen Angelegenheit der Neugeſtaltung der deutſchen Verfaſſung fich
vorgezeichnet hatte und welche ſie eben ſo offen und klar ausgeſprochen, als
an ter und aufrichtiger Konſequenz feſtgehalten zu haben, fich be-

ußt iſt.
Dieſe Grundſätze find in der Note vom 23. Januar d. J. niedergelegt

Sie beruhen auf der gewiſſenhaften Achtung aller Rechte der Regierungen,
wie der National-Verſammlung, und auf der tiefgewurzelten Ueberzeugung,
daß es vorzugsweiſe Preußens Beruf ſei, auf dem Wege des Rechts und
Friedens auf die von der Nation geforderte Einheit, Freiheit und Macht
Deutſchlands hinzuwirken. Aus dieſer nie verleugneten Ueberzeugung ging
die Erklärung hervor daß die Verfaſſung Deutſchlands nur auf dem Wege
der Verſtändigung zwiſchen den Regierungen und der National Verſamm-
lung feſtgeſtellt werden müſſe, und der Entſchluß zu dieſer Verſtändigung
ſelbſt die Jnitiative zu ergreifen. Jndem Preußen ſich bereit zeigte, alle im
Intereſſe der Geſammtheit von ihm zu verlangenden Dienſte dem deutſchen
Vaterlande, auch mit eigenen Opfern, zu erweiſen und zugleich den feſten
Entſchluß ausſprach, keine ihm angebotene Stellung anzunehmen als mit
freier Zuſtimmung der verbündeten Regierungen, durfte es als Lohn für
ſeine uneigennützigen Beſtrebungen hoffen, daß durch ein einträchtiges Zu
ſ[ammenwirken der Regierungen das große Werk der deutſchen Verfaſſung zu
Stande kommen werde.

Die Königl. Regierung übernahm daher mit Vertrauen und Zuverſicht

dieſen Weg der Verſtändigung, auf welchem die Mehrzahl der übrigen Staa-
ten ſich ihr mit demſelben Vertrauen anſchloſſen. Sie erkannte das aus den
Berathungen der National- Verſammlung in erſter Leſung hervorgegangene
Werk ſeiner vollen Bedeutung nach an, indem fie die Ueberzeugung ausſprach,
daß der Entwurf im Weſentlichen die Grundlagen eines kräftigen und den
Anforderungen der Zeit gemäß geſtalteten Bundesſtaates enthalte ſie muß
te aber nach gewiſſenhafter Prüfung deſſelben auch erklären, daß ſie Ab-
änderungen deſſelben für nothwendig und zum Heile des Ganzen, wie
der Einzelnen erforderlich halte. Die Gefichtspunkte, von welchen ſie
bei dieſen Abänderungs Vorſchlägen ausging, ſind in der Jnſtruction
vom 16. Februar dahin ausgeſprochen daß es darauf ankomme:

1) die Kompetenz der Bundesgewalt genauer zu begränzen, innerhalb
dieſer Kompetenz aber ihr eine kräftige Handhabung zu ſichern

2) Die Exiſtenz der Einzelſtaaten als ſelbſtſtändige Organismen mög-
lichſt zu wahren und ſie nicht weiter zu beſchränken als zur Errei-
chung der weſentlichen Bedingungen des Bundesſtaats nothwendig ſei.

Dieſe Geſichtspunkte waren nicht auf das augenblickliche Bedürfniß
berechnet, ſondern liegen ſo weſentlich in der Natur der Sache und der
eigenthümlichen Verhältniſſe Deutſchlands, daß die Königliche Regierung
dieſelben unter allen Umſtänden feſthalten mußte und davon nicht abgehen
konnte, ohne die Geſammt Entwickelung Deutſchlands auf das Ernſtlithſte
zu bedrohen. Eine Verfaſſung welche dieſe Grundlagen beſeitigte, könnte
Deutſchland nicht zum Heile gereichen.

Die meiſten deutſchen Regierungen ſchloſſen ſich den Abänderungs-
Vorſchlägen Preußens an, welche ſich auf dasjenige beſchränkten, was
aus den oben aufgeſtellten Grundſätzen mit unabweisbarer Nothwendigkeit
hervorging andere haben beſondere Vorſchläge an das Reichs- Miniſterium
gelangen laſſen welche aber im Weſentlichen von denſelben Geſichtspunk-
ten ausgehen.

Die Regierungen gaben dieſe Anträge der National Verſammlung
hin, in dem Vertrauen daß dieſelbe fie einer eingehenden gründlichen
Berathung und Berückſichtigung würdigen werde. Wir können noch jetzt
die Anſicht nicht aufgeben, daß, wenn dies in der erwarteten Weiſe ge
ſchehen wäre, eine Verſtändigung würde zu erzielen geweſen ſein.

Es hätte alsdann aus der gemeinſamen Arbeit der Nationalverſamm
lung und der Regierungen der Bau einer Berfaſſung hervorgehen können,
unter deren Schutz alle deutſchen Stämme einer gemeinſamen tüchtigen
Entwickelung entgegengegangen wären. Und wenn einzelne deutſche Staa-
ten noch durch ihre eigenthümlichen Verhältniſſe an der Theilnahme daran
verhindert worden wären, ſo hätte ſich doch durch die Mitwirkung der
National Verſammlung und eine redliche Verſtändigung der Regierungen
unter einander auch innerhalb des großen beſtehenden und unter allen
Umſtänden heilig zu achtenden Bundes eine engere Gemeinſchaft bilden
können welche denen, die fich ihr angeſchloſſen, die Gelegenheit und die
Bedingungen zu einer kräftigeren Entfaltung nach innen und außen dar
geboten hätte.

Preußen hatte nach der einen wie nach der anderen Seite hin ge
than was an ihm war, um die Verſtändigung herbeizuführen. Es war
tete mit Ruhe und Vertrauen die Beſchlüſſe der National Verſammlung
ab es hat nicht verſucht, irgend welchen weiteren Einfluß auf ihre Be
rathungen auszuüben, ſondern dem Patriotismus und der Weisheit der
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Vertreter des deutſchen Volkes vertraut. Die Königl. Regierung hielt an
dem eingeſchlagenen Gange ihrer Politik um ſo freudiger feſt, als die all
gemeine Stimme des preußiſchen Volkes ſich auf unzweideutige Weiſe da
mit einverſtanden erklärt hatte.

In dieſer Stellung fand ſich die Königliche Regierung, ſtark durch
die Loyalität und die Treue, mit der ſie an den von ihr ſelbſt aufgeſtell
ten Grundſätzen des Rechts und der Verſöhnung feſthielt, als die Beſchlüſſe
der National Verſammlung über die zweite Leſung der Verfaſſung und die
Wahl Sr. Majeſtät des Königs erfolgten.

Dieſe Beſchlüſſe bewieſen daß die National- Verſammlung auf den
von uns dargebotenen Weg der Verſtändigung nicht eingegangen war.
Die Vorſchläge der Königl. Regierung, ſo wie die der übrigen, waren
gar keiner Berathung im Schooße derſelben unterzogen; ſie hatten ſelbſt
nicht in dem Maße, wie ſie durch den vorbereitenden Ausſchuß aufgenom
men waren, bei der Verſammlung ſelbſt Berückſichtigung gefunden da
gegen waren weſentliche Beſtimmungen des früheren Entwurfs in beeilter
Beſchlußnahme weggefallen, andere aufgenommen, welche dem ganzen
Werke einen durchaus neuen Charakter verliehen. Als der Schlußſtein die
ſes neuen Werks war die Wahl Sr. Majeſtät des Königs zum Kaiſer
vorgenommen und das ſo vollendete Ganze als ein unantaſtbarer Orga-
nismus zur Annahme hingeſtellt und Sr. Majeſtät dem Könige dargeboten.

Die Königliche Regierung mußte ſich in dieſem ernſten Augenblick die
Frage vorlegen: ob ſie dadurch ſich veranlaßt fühlen dürfe auch ihrerſeits
von dem bisherigen Wege abzuweichen und dem Könige zu einer unbe-
dingten Annahme des Dargebotenen zu rathen

Sie hat dieſe Frage nach Pflicht und Gewiſſen beantwortet.
Der Weg den ſie hätte verlaſſen ſollen, war der Weg des Rechtes

und des Friedens der Konſequenz und der Treue. Se. Majeſtät der
König ſelbſt haben keinen Augenblick daran zweifeln können, daß auf die-
ſem Wege allein für Deutſchland, für Preußen, für Jhn ſelber und Sein
Haus Heil und Ehre zu finden ſei. Dieſen Standpunkt haben daher auch
die Antwort des Königs an die Deputation und das Cirkular der König-
lichen Regierung von demſelben Tage offen und aufrichtig feſtgehalten.

Von eben dieſem Standpunkte aus ſieht Se. Majeſtät der König erſt
jetzt, nachdem die durch jenes Cirkular erbetenen Erklärungen der ver-
bündeten Regierungen erfolgt und unſererſeits die Beſtimmungen der in
zweiter Leſung beſchloſſenen Verfaſſung noch der gründlichſten und ſorg-
ſamſten Erwägung unterzogen worden ſind, Sich in der Lage, Seinen de-
finitiven Entſchluß über den an Jhn ergangenen Ruf der National Ver
ſammlung auszuſprechen.

Die Erklärungen der deutſchen Fürſten und Regierungen haben ge-
zeigt, wie weit die Anſichten namentlich in der Oberhauptsfrage, aus-
einandergehen, und wie wenig Hoffnung auf Erzielung eines umfaſſenden
Einverſtändniſſes vorhanden war. Während einzelne Fürſten mit einem
Vertrauen, welches Se. Majeſtät nur mit hoher Genugthuung anerkennen
kann den Wunſch ausgeſprochen haben, der König möge die dargebotene
Krone annehmen: haben Andere in der Errichtung eines erblichen Kaiſer-
thums ſelbſt die größte Gefahr für Deutſchland erblickt, und ihre Abnei-
gung oder ihren feſten Entſchluß ausgeſprochen einem anderen deutſchen
Fürſten als Kaiſer ſich nicht unterzuordnen. Die bedeutendſten deutſchen
Regierungen haben die Verfaſſung in der Form, wie ſie vorliegt, nicht
annehmen zu können erklärt.

Dagegen hat eine große Anzahl deutſcher Regierungen die Bedenken,
welche ſie früher mit uns getheilt, jetzt um der Dringlichkeit der Um
ſtände willen aufgeben zu müſſen geglaubt, und noch ehe wir die Bera-
thungen mit ihnen eröffnen konnten ſich gegen das Reichs Miniſterium
dahin erklärt daß ſie die Verfaſſung unbedingt anzunehmen und Verände
rungen derſelben nur auf dem in ihr ſelbſt beſtimmten Wege zuzulaſſen
bereit ſeien. Sie find dabei von der durch den Erfolg nichr beſtätigten
Vorausſetzung ausgegangen, daß dieſelbe durch den Beitritt der übrigen
Staaten in ganz Deutſchland wirklich zur Geltung kommen werde.

Es iſt ſchon oben angedeutet worden daß dieſe Verfaſſung bei der
zweiten Leſung in ihren Grundlagen weſentlich modiſizirt worden ſei, und
zwar nach einer Richtung hin welche es der Königlichen Regierung un
möglich machte, Sr. Majeſtät die Annahme derſelben zu rathen. Dies
hat das Miniſterium ſchon der eigenen Landes Vertretung gegenüber er
klärt. Die weitgehenden Beſtimmungen des erſten Entwurfs über die Be
fugniſſe der Reichsgewalt zum Eingreifen faſt in alle inneren Verhältniſſe
der einzelnen Länder, welche eine ſelbſtſtändige Verwaltung der letzteren
unmöglich machen und ſie mit der Zeit abſorbiren würden ſind nicht be
ſeitigt worden. Die in die Verfaſſung aufgenommenen Grundrechte ent
halten einzelne ſo tief eingreifende und in mancher Hinſicht noch zweifel
hafte Grundſätze, daß es bedenklich ſcheinen muß, dieſelben, als für alle
Zeiten bindend, den einzelnen Staaten aufzudrängen. Daneben iſt den letz
teren durch den Wegfall des ganzen Kapitels vom Reichsrath jede Mit
wirkung bei der Ausübung einer fie ſelbſt ſo vielfach nahe berührenden
Exekutivgewalt genommen und dennoch iſt dem ſo iſolirt und in ſchein
bar einziger Machtvollkommenheit hingeſtellten Reichs Oberhaupte durch
die Annahme des ſuspenſiven Veto und die Ausdehnung deſſelben ſelbſt auf
Verfaſſungs Aenderungen in Wahrheit eine Stellung gegeben, bei der we

der die Würde, noch die zum Heile des Ganzen, wie der Einzelnen erfor
derliche Macht gewahrt werden kann. Das konſtitutionell-monarchiſche Prin
zip, an welchem die große Mehrzahl des deutſchen Volkes mit Liebe und
Vertrauen feſthält, iſt durch dieſe Stellung in ſeinem Weſen bedroht und
in Verbindung mit dem alle Schranken niederwerfenden Wahlgeſetz erhält
die ganze Verfaſſung dadurch einen Charakter, welcher ſie nur als das
Mittel erſcheinen läßt, um allmälig und auf anſcheinend legalem Wege die
oberſte Gewalt zu beſeitigen und die Republik einzuführen.

Durch die Annahme einer ſolchen Verfaſſung würde die Königliche Re
gierung nicht nur die oben als maßgebend bezeichneten Geſichtspunke gänz
lich verläugnet, ſondern auch die beſonnenen, nach wahrer Freiheit ſtreben
den und konſervativen Elemente Preußens und Deutſchlands in ihrem inner-
ſten Weſen verletzt haben.

Ein Hinweggehen über dieſe ernſten Bedenken um des Dranges au-
genblicklicher Schwierigkeiten und Gefahren willen, würde um ſo weniger
zu rechtfertigen ſein, als es ſich nicht allein um die Befriedigung eines
augenblicklichen Bedürfniſſes, ſondern um die Schaffung eines Werkes
handelt, welches durch ſein eigenes Weſen Dauer verbürgen und die Zu
kunft Deutſchlands ſicher ſtellen ſoll.

Se. Majeſtät der König hat ſich demnach nicht verhehlen können daß
die Vorbedingungen fehlen welche allein Jhm eine Annahme der auf Jhn
gefallenen Wahl möglich machen konnten und in ernſter Erwägung der
Pflichten, welche Jhm gegen Deutſchland und gegen Sein eigenes Land
obliegen ſo wie der Verantwortlichkeit welche auf Jhm perſönlich dabei
ruhen würde, hat Er Sich in Seinem Gewiſſen nicht für berechtigt halten
können, an Sein Land und Volk diejenigen Anforderungen zu machen,
welche dieſe neue Stellung bedingt haben würde, und hat Sich daher mit
dem Rath Seines Staats Miniſteriums entſchloſſen, die auf Grund der
in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung Jhm dargebotene Kaiſerwürde ab
zulehnen.

Es ſind nicht die ſchweren Pflichten, es ſind nicht die Opfer, welche
dieſelbe Jym auflegen wurde, vor denen der König zurückſcheut. Deutſch
land hat von ſeinen Fürſten jedes Opfer zu fordern, außer dem des
Rechtes, der Wahrheit und der Treue ein ſolches Opfer würde nie
mals zum Heile des gemeinſamen Vaterlandes gereichen. Se. Maje-
ſtät hegt daher auch das feſte Vertrauen, daß ſowohl die National-
Verſammlung wie die ganze deutſche Nation die Geſinnung anerken
nen werden aus welcher Sein Entſchluß hervorgegangen iſt.

Wie der König ſelbſt unter den Erſten geweſen iſt, aus freier Ent-
ſchließung zu der Neugeſtaltung Deutſchlands zu einem kräftigen Bundes-
ſtaat die Hand zu bieten, ſo wird Er auch der Letzte ſein, an dem Ge-
lingen dieſes großen Werkes zu verzweifeln. Preußen wird ſich unter kei
nen Umſtänden von dem Werke der deutſchen Einigung zurückziehen, viel-
mehr auch jetzt alle Kraft aufbieten, um daſſelbe zu fördern. Die König-
liche Regierung hat zuerſt den Weg der Verſtändigung eingeſchlagen, und
wenngleich ihre bisherigen Bemühungen ohne ihre Schuld fruchtlos ge
blieben ſind, ſo will ſie doch denſelben nicht aufgeben und erklärt daher
ihre fortwährende Bereitwilligkeit, auf jede Verſtändigung einzugehen.
Wie wir ſchon am 23. Januar die Anſicht ausgeſprochen haben daß die
Aufrichtung einer neuen deutſchen Kaiſerwürde zu der Erlangung einer
wirklichen und umfaſſenden deutſchen Einheit nicht nothwendig ſei: ſo
können wir auch jetzt nur an der Ueberzeugung feſthalten, daß die Ab-
lehnung derſelben durch Se. Majeſtät den König keine Gefährdung, viel-
mehr eine Förderung dieſer Einheit ſein werde. Wenn die National-
Verſammlung uns wirklich in gleichem patriotiſchen Sinne entgegenkom-
men will, ſo liegt es noch immer in ihrer Hand, der Verfaſſungs-Angelegen-
heit eine ſolche Wendung zu geben, daß die Regierungen ſich mit ihr ver
ſtändigen und unter ihrer Mitwirkung und auf dem Wege der Verein-
barung die von einer ruhigen Erwägung der deutſchen Verhältniſſe ge
forderten Modificationen zu Stande kommen können.

Daß es überhaupt möglich ſein müſſe, auf die Berathung der Ver-
faſſung noch einmal zurückzukommen und Modificationen derſelben ins Auge
zu faſſen wird, glauben wir, ſchon darum die National Verſammlung
ſelbſt nicht verkennen, weil ſie ſich nicht wird verhehlen können, daß der
S. 1 der Verfaſſung in jedem Falle ſich nur durch Gewalt, auf dem Wege
des Krieges oder der Revolutionen, würde ins Leben führen laſſen eine
Aufgabe, welche die National- Verſammlung ſich ſo wenig ſtellen wird,
wie irgend ein deutſcher Fürſt es thun könnte.

Jndem ich Ew. 2c. die vorſtehende Mittheilung über den definitiven
Entſchluß Sr. Mäjeſtät des Königs mache, erſuche ich Sie, dieſelbe im
Namen der Königlichen Regierung abſchriftlich zur Kenntniß der provi-
ſoriſchen Centralgewalt und durch dieſelbe der National Verſammlung zu
bringen.

Berlin den 28. April 1849.
Der Miniſter Präſident.

(gez.) Graf von Brandenburg.
An den Königl. Bevollmächtigten bei der provi-
ſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland, Herrn
Wirklichen Geheimrath Camphauſen, Excel-
lenz zu Frankfurt a. M.
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Berlin, d. 28. April. Ueber die Vorfaue des geſtrigen
Abends können wir unſeren Leſern mit Sicherheit folgendes
mittheilen: Gleich nach Auflöſung der zweiten Kammer hatte
ſich ein Theil der Mitglieder der linken Seite in das Lokal
der Konverſations- Halle begeben, um dort Beſchluſſe zu faſ-
ſen. Viele Mitglieder zeigten ſich auf dem Balkon des Hau-
ſes, viele unten an der Thure und erregten dadurch die Auf-
merkſamkeit des voruübergehenden Volks, welches ohnedem
durch die Nachricht uber die plotzliche Aufloöſung der Kam-
mer etwas in Aufregung gerathen war. Man erzählt ſich
ſogar, daß ein Abgeordneter dem verſammelten Volke laut
zugerufen habe: Der Belagerungszuſtand werde ohnerach-
tet der Auflöſung der Kammer doch in 24 Stunden aufge-
hoben ſein.“ Die hierauf entſtandenen Attroupements wur-
den zwiſchen 4 und 5 Uhr zahlreicher. Der Polizeirath Winck-
ler machte vergebliche Verſuche, dieſelben mit der Schutzman-
ſchaft zu zerſtreuen. Es gelang ihm nicht ſelbſt nicht in-
dem er mit mehreren Schutzmännern zu Pferde die Maſſen
auseinander zu treiben ſuchte. Er requirirte hierauf ſofort
Truppen aus der Kaſerne in der Kommandanten-Straße,
welche jedoch nicht ſogleich ausruckten, weil der Kommandeur
dazu noch nicht die nothige Ordre erhalten hatte. Die Zu-
ſammenrottungen der Menſchen wurden mittlerweile immer
aärger, ſo daß die Einwirkung des Kommandanten, General
von Thumen, requirirt werden mußte. Faſt zu derſelben
Zeit waren mehrere Offiziere des Regiments Franz aus der
Kaſerne in der Kommandantenſtraße nach dem Donhofsplatze
gegangen, um ſich dort uüber die Lage der Dinge zu unter-
richten. Dieſelben wurden vom Volk inſultirt. Einer von
ihnen erhielt mit einer Latte einen Schlag auf den Kopf,
dem andern ſoll der Degen zerbrochen, ein dritter ſoll hinge-
fallen und in dieſem Zuſtande durch Fußtritte gemißhandelt
worden ſein. Dieſe Offiziere holten nunmehr Truppen aus
der Kaſerne der Kommandantenſtraße, drangen damit auf
das vormals Hardenbergſche Palais auf dem Donhofsplatz
vor und ſuchten denſelben zu raäumen. Bei dieſer Gelegen-
heit fiel ein Schuß aus der Konverſationshalle, und nun-
mehr machten auch die Truppen, nachdem wiederholte Auf-
forderungen, auseinander zu gehen, fruchtlos waren von
der Schußwaffe Gebrauch. Mehrere Opfer ſind zu beklagen;
bekannt ſind bis dieſen Augenblick: vier Todte (drei Männer
und eine Frau.) Das Volk theilte ſich nun in zwei Maſſen,
der eine Haufe blieb in der Friedrichsſtadt und ſuchte an der
Leipziger und Markgrafenſtraßen-Ecke, ſo wie in der Krau-
ſenſtraße Barrikaden zu bauen welche jedoch von keiner Be
deutung waren und ſogar unter Mitwirkung der dort woh-
nenden Buürger hinweggeräumt wurden. Die größeren Volk-
maſſen dräangten ſich uüber den Spittelmarkt nach der Ger-
traudtenſtraße und dem Petriplatz. Sowohl in der Ger-
traudtenſtraße als auch am Petriplatz in der Grunſtraße wur-
den Barrikaden gebaut, welche inzwiſchen gegen 10 Uhr von
den nachruckenden Truppen ohne Widerſtand genommen wur-
den. Die Barrikade in der Krauſenſtraße war unbedeutend,
weit bedeutender war die Barrikade in der Grunſtraße am
Petriplatz, welche durch den Bauzaun von der Petrikirche
bedeutend verſtärkt worden iſt. An dieſer Barrikade fiel nur
ein Schuß und nicht, wie geſtern behauptet wurde, ein foörm

Dagegen ſoll auch hier ein Schuß aus
dem Publikum auf das Militair gefallen ſein. Verwundet
ſind bis dieſen Augenblick (95 Uhr Morgens) aus den ver-
ſchiedenen Spitälern fuunf angemeldet worden welche meiſt
dem Handwerkerſtande angehöoren. Die Stimmung des Vol-
kes iſt in der Friedrichsſtadt ruhig, in der Koönigsſtadt da

gegen bewegter. (D. R.)Berlin, d. 28. April. Auf Grund authentiſcher Mit-
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theilungen ſind wir in Stand geſetzt, über die vorgeſtrigen
Vorfälle noch ſolgende nähere Thatſachen zu liefern: Nachdem
die Auflöſung der Kammer um 11 Uhr erfolgt war, begab
ſich ein großer Theil der Linken dieſer Kammer in die am Don
hofſchen Platze belegene Konverſationshalle. Die Nachricht von
der erfolgten Auflöſung hatte ſich ſchnell verbreitet, und die zu
dieſem Zeitpunkt vor dem Sitzungslokal befindlich geweſene ge
ringe Menge wuchs bald zu einer größern Zahl. Naturlich
machten ſich in allen Theilen der Stadt bald politiſirende Grup
pen bemerkbar, welche jedoch durchaus nicht bedenklicher Art
waren. Auch vor der Konverſationshalle war das Attroupe-
ment während der erſten Stunde nicht bedenklicher Natur. Zum
größten Theil beſtand es aus wohlgeſinnten Leuten. Bald an
derte ſich aber die Scene, wahrſcheinlich auf Grund böswilliger
Einflüſſe. Es ſammelten ſich viele Perſonen an, deren Neigung
zu Exzeſſen ſich den Schutzmännern gegenüber geltend machte,
welche mit Ruhe und Maßigung ſich bemühten die angeſam
melte Menge zum Verlaſſen des Platzes zu bewegen. Man
bewies ſich widerſpenſtig, ſelbſt angreifend, man entriß einzelnen
Schutzmannern, welche endlich nach vielfach erfahrenen Verhoöh
nungen Ruheſtörer zu verhaften ſich anſchickten, die ergriffenen
Tumultuanten. Weſentlich trug zur Steigerung des immer
mehr wachſenden uübermuthigen Treibens das Benehmen der
Gäſte der Konverſationshalle bei. Sie zeigten ſich an den Fen-
ſtern und auf dem Balkon, wo ſie laut ſprachen, und dadurch
nur noch mehr Neugierige heranzogen. Die Schutzmaänner wur
den zuruckgezogen, um zu verſuchen, ob die Menge ſich nach
und nach zerſtreuen wurde. Dies geſchah jedoch nicht die Zahl
wuchs gegen die Abendſtunde immer mehr und mehr. Augen-
ſcheinlich fanden ſich Perſonen ein, welche von den Urhebern der
vorjährigen Unruhen abgeſendet waren. Glaubhafte Maänner
verſichern, es ſei Geld und Branntwein vertheilt worden. Sol-
daten welche unter den Verſammelten außerdienſtlich umher-
gingen, wurden verhohnt und angegriffen, ſo daß Einige der
ſelben von ihrer Seitenwaffe Gebrauch machen mußten. Ein
Unteroffizier der Artillerie mußte in der Leipziger Straße an
ein Haus angelehnt mit dem Sabel gegen die andringenden
Maſſen ſich lange vertheidigen, bis es endlich beſonnenen Män-
nern gelang, die Angreifer von dem Schimpflichen eines ſolchen
Angriffs auf einen einzelnen Soldaten zu überzeugen und ihm
freien Abzug zu verſchaffen. Als einige Offiziere uber den Don
hofſchen Platz gingen, ſturzte ein Theil der Menge auf ſie los
und warf und ſchlug nach ihnen. Ein General erhielt einen
Schlag uüber die Schultern, ein Lieutenant wurde zu Boden
geworfen. Mit Mühe indem er mit ſeinem Degen um ſich
ſchlug, gelang es ihm zu entkommen. Jetzt rückte aus der
nahe belegenen Kaſerne Militair an. Der Platz wurde ge-
raumt es handelte ſich noch darum, die Leipzigerſtraße, wo
dieſelbe den Platz begraänzt, frei zu machen. Dorthin hatten
ſich die Tumultuanten zurückgezogen und waren zum Theil in
die Häuſer getreten, das Militair wurde laut verhoööhnt und be-
ſchimpft. Aus der Konverſations- Halle fiel in die-
ſem Augenblicke ein Schuß auf die Truppen, ebenſo
warf man von dort her mit Steinen. Jetzt wurde drei Mal
durch Trommelſchlag zum Verlaſſen des Platzes aufgefordert.
Der befehligende Offizier rief hierauf nochmals er muſſe ſchie
ßen laſſen, wenn man die Straße nicht raume. Als man auch
dieſe Aufforderung mit Schmahreden beantwortete, wurde Feuer
gegeben. Das Militair drang, als die Maſſen flüchtig wurden,
vor, beſetzte die Straße und raumte die Halle. Die Ruheſto
rer fingen nunmehr in einigen Gegenden der Stadt an, Barri-
kaden zu errichten. Auf dem Spittelmarkt ſteckten ſie einige
Bund Stroh, welche ſie wahrſcheinlich auf Anweiſung ihrer
Führer dorthin geſchafft hatten, in Brand. Der ſchnell ſich
verbreitende Feuerſchein ſollte die Stadt in größere Erregung
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verſetzen. Das heranrückende Militair mußte hier wieder Feuer
geben. Jn der Gertraudtenſtraße wurde abermals aus einem

auſe auf das Militair geſchoſſen. Man verſuchte ferner dieSan redke aufzuziehen, floh aber vor den anruckenden

Soldaten. Aus einer an der Petrikirche errichteten Barrikade
fiel ein Schuß auf das aufmarſchirende Militair, ebenſo aus
einem Hauſe der Grunſtraße. Das Militair beobachtete indeſſen
Mäßigung und vertrieb ohne Salven die Tumultuanten, welche
ihrem Uebermuthe alsdann in Zerſtörung der Laternen am kol-
niſchen Rathhauſe und auf dem Mühlendamme, ſowie im Aufs-
reißen der Rinnſteinbrucken Luft zu machen ſuchten. Auch in
der Krauſenſtraße und in der Leipzigerſtraße an der Ecke der
Markgrafenſtraße errichtete man Barrikaden, ohne daß es zu
ſchlimmeren Auftritten gekommen waäre. Das Militair hat ſich
entſchieden mit Maßigung benommen, obſchon der Belagerungs-
zuſtand das ſtrengſte Einſchreiten gerechtfertigt hätte. Die Vor-
fälle ſind unzweifelhaft durch kunſtliche Machinationen, wenig-
ſtens zum großen Theil herbeigefuührt. Denn in der ganzen
Stadt war keine beſondere Erregtheit bemerkbar. Man konnte
bei den tumultuariſchen Bewegungen keine Betheiligung der
beſſeren Klaſſen der Bevölkerung wahrnehmen. Nirgend be-
merkte man Sympathieen fur den Aufruhr. Lehrburſchen und
ähnliche Jndividuen ſah man allein die Exceſſe veruben. Um
11 Uhr war die Ruhe uüberall hergeſtellt. Zu beklagen iſt es,
daß Aufwiegelungen und der dadurch genahrte Muthwille das
Opfer von ſechs Todten (darunter eine Frau) und ſechs Ver-
wundeten herbeigeführt haben. (D. R.)

Berlin, d. 29. April, Abends 10 Uhr. Jn der Stadt
herrſcht wieder eine bedeutende Aufregung. An allen Ecken der
Straßen ſieht man dichte Gruppen verſammelt. Das Militar
hat auch heut Abend mehrfach in der Gegend des Donhofplatzes
Feuer gegeben und ſollen ſchon wieder vier Menſchen erſchoſſen
ſein. Die Erbitterung gegen die Soldaten und namentlich de-
ren Führer iſt unbeſchreiblich. Einzelne Offiziere und Conſtab-
ler durfen es nicht mehr wagen ſich auf den Straßen ſehen zu
laſſen. Sie werden uüberall vom Volke niedergeriſſen. Gelingt
es nicht bald irgendwie die Gemüther zu beruhigen, ſo ſtehen
ſchlimme Dinge zu beſorgen. Man hort vielfach den Ruf:
„Wir ſind verrathen, zu den Waffen, zu den Barrikaden.“
Die Beſonnenen und Wohlmeinenden ſuchen die Menge zu be-
ruhigen, aber leider vergeblich! Ein noch ſpät eingetretener ſanf-
ter Regen diente einigermaßen zur Zerſtreuung der Maſſen.
Um die Unruhe zu vermehren ſteht am Himmel ein furchtbarer
Feuerſchein, helle Flammen lodern empor. Das ganze nur eine
Viertel- Meile entlegene Dorf Rixdorf, ſteht in Flammen.
Schon ſind drei Straßen mit nahe an 70 Hauſern niederge-
brannt. Hundert Familien ſind obdachlos geworden. Das
Feuer greift immer mehr um ſich. Daſſelbe iſt entſtanden, in-
dem ein Arbeitsmann einen Storch auf einem Strohdach ſchie-

ßen wollte. (Voſſ. Ztg.)Der heutige Pr. St. A. enthält als von dem Miniſterium
des Jnnern mitgetheilt: 1) den Entwurf des Geſetzes uüber die
Errichtung von Renten-Banken, fur den ganzen Umfang der
Monarchie, mit Ausſchluß der auf dem linken Rheinufer bele-
genen Landestheile; 2) den Entwurf des Geſetzes betreffend die
Ablöſung der Reallaſten und die Regulirung der gutsherrlichen
und bäuerlichen Verhältniſſe fur den ganzen Umfang der Mo-
narchie, mit Ausnahme der auf dem linken Rhein-Ufer belege-
nen Landestheile.

Der daäniſche Vice- Konſul in Swinemunde iſt von dem
Commandeur der Fregatte „Hawfruen“ angewieſen worden, dem
Handelsſtande bekannt zu machen daß bis zum 30. April alle
Schiffe befreundeter und neutraler Mächte aus den Häfen von
Stettin, Swinemunde, Wolgaſt, Greifswald und Stralſund frei
und ungehindert auslaufen können, von Ablauf dieſes Tages

ab aber, wenn ſie das Auslaufen verſuchen ſollten, werden auf-
gebracht werden.

Verlin, d. 29. April. Se. Excellenz der General der
Infanterie und Geheime Staatsminiſter a. D., von Thile,
iſt von Frankfurt a. d. O. hier angekommen. Se. Durch-
laucht der General der Jnfanterie und General- Gouverneur von
NeuVorpommern, Fürſt zu Putbus, iſt nach Putbus, und
der Großherzoglich heſſiſche General- Major von Schäffer-
Bernſtein, nach Darmſtadt von hier abgereiſt.

Stettin, d. 27. April. Es beſtätigt ſich aus authenti-
ſcher Quelle, daß in Folge der ſchon erwähnten ruſſiſchen Note,
Dänemark ſelbſt jetzt die Friedensvorſchlage gemacht hat, die
früher von England ausgingen und damals von Danemark
verworfen wurden. Jnzwiſchen hat Dänemark einen Waffen-
ſtillſtand incl. der Blockade Aufhebung vorgeſchlagen und zu
dem Zweck ſchon jetzt überall die Defenſive ſeiner Armee be-

fohlen. (Voſſ. Ztg.)Pillau, d. 26. April. Das daniſche Blockadeſchiff iſt ſeit
dem Sonntag Abend nicht mehr ſichtbar geworden, und es ſind
am 24ſten 7, am 25ſten 8 neutrale Schiffe eingelaufen. Auch
iſt zu bemerken, daß der däniſche Commandeur ſeine Zuſage:
die Leichterfahrzeuge der neutralen Schiffe nicht zu moleſtiren,
in voriger Woche getreulich erfüllt hat. Nachſchrift um 11
Uhr Vormittags. Eben zeigt ſich wieder ein daäniſches Kriegs-
ſchiff und hat einen anſegelnden Hollander abgewieſen.

Altonag, d. 24. April. Der Bahnzug brachte uns heute
weiter keine Nachrichten von dem Heere aus Jütland, außer
daß, nach Ausſage von Reiſenden, 2 Bataillone Preußen be-
reits geſtern die Koönigsau überſchritten und zu Bonins Heer
geſtoßen ſeien. Lange wird der gegenwärtige Status quo in
Jütland wohl nicht bleiben, meldet das Schreibens eines beim
Generalſtabe ſtehenden Offiziers.
ſend Mann Reichstruppen, die von allen Seiten den Granzen
nahe rucken, in Jutland und unſer linker Flugel gedeckt: und
der Angriff auf Friedericia wird erfolgen, wenn die Danen
nicht früher angreifen, wie es aus ihren Veranſtaltungen zu
ſchließen iſt.

Kolding, d. 24. April. Es ſieht hier furchtbar aus,
rauchende oder in Schutt geſchoſſene Hauſer, getoödtete Soldaten,
Kadaver von Pferden, Alles bunt durcheinander. Die Zahl
der Gefangenen, die wir gemacht haben, iſt ſehr groß, denn
faſt das ganze 13. Bataillon ſtreckte am Abend freiwillig die
Waffen, die Offiziere wurden von unſern Dragonern gefangen.
Jetzt ſtehen unſere Vorpoſten ſchon wieder an zwei Stunden
nordwaärts Kolding und haben heute ſchon wieder eine daniſche
Feldwache von 60 Mann gefangen genommen. Unſer Verluſt
laßt ſich noch nicht gut uberſehen, da manche Abtheilungen, die
im Gefecht waren, ſchon wieder detachirt ſind. An 250 Todte
und Verwundete wird er wohl betragen. Es heißt hier all
gemein, daß es morgen wieder vorwärts nach Fridericia gehen
ſoll, was große Freude erweckt. Hoffentlich rücken bald Reichs
truppen als Reſerve nach.

Aus dem nördlichen Schleswig, d. 25. April.
Einem allgemeinen Gerüchte zufolge ſoll auch der Tyrann von
Alſen, der däniſche Ober-Kriegskommiſſair Riegels, der ſich zur
Zeit des Gefechts in Kolding aufhielt, erſchoſſen worden ſein.
Geſtern ſind 70 daniſche Gefangene und 1 Lieutenant nach
Hadersleben transportirt. Sie waren als Feldwachen weſtlich
von Kolding poſtirt, wo ſie durch unſern Dragoner- Rittmeiſter
Matthiſon aufgehoben worden. Sonſt iſt bis jetzt nichts weiter
paſſirt.

Aus dem nördlichen Schleswig, d. 26. April.
Geſtern Abend von Kolding zuruückgekehrt, kann ich mitthei-
len, daß es trotz den officiellen Berichten noch immer eine Stadt
Kolding giebt. Es ſind nur gegen 12 Häuſer in Flammen

Sind nur noch einige Tau-



aufgegangen und von der übrigen Stadt iſt zwar der ſudliche
Theil ſehr hart mitgenommen, allein das Aeußere der Häuſer,
wenn auch ſehr ramponirt, ſteht doch noch. Die mannliche
Einwohnerſchaft iſt faſt ſämmtlich geflohen. Die Gerüchte von
Vergiftungen widerſprechen ſich, ſie werden von einigen geleug-
net, von Andern beſtätigt nur ſo viel iſt gewiß, daß die Plün-
derung nur von Einzelnen, und zwar ohne Erlaubniß des Ober-
generals, ſtattgefunden hat, und daß dieſe Einzelnen verhaftet
ſind und nach den Kriegsgeſetzen gerichtet werden ſollen. Man
hat faſt bis Veile und Fridericia Recognoſcirungen unternom-
men, allein keinen Feind ſehen können.

Apenrade, d. 26. April. Bisher ſind 1 Offizier und
110 Unteroffiziere und Soldaten als Gefangene hier durchpaſ-
ſirt, und zwar vom 6., 7. und 9. Linien Bataillon, vom 9.
und 12. leichten Jnfanterie-Bataillon, vom 1. Jager-Corps,
vom 4., 5., 6. und 10. Reſerve-Bataillon, von den Garde-Hu-
ſaren und vom 5. Dragoner- Regiment. Nach den uübereinſtim-
menden Ausſagen aller Augenzeugen, insbeſondere auch der
Einwohner Koldings und der Umgegend, iſt der Verluſt der
Daänen ungeheuer geweſen. Um nur die Todten und Ver-
wundeten fortzuſchaffen, haben die Danen Todte und Verwun-
dete auf einander in Wagen gepackt. Jnsbeſondere hat die
reitende Batterie, die die Daänen fur Cavallerie hielten, und
wogegen ſie Quarrée formirten, ihnen ſehr viele Menſchen ge
koſtet.

Frankfurt a. M., d. 26. April. Der Dreißigeraus-
ſchuß beſchloß geſtern Abend mit 16 gegen 13 Stimmen: 1) die
Abberufung der Oeſterreicher durch die öſterreichiſche Regierung
fur null und nichtig zu erklaren 2) den öſterreichiſchen Abge-
ordneten die Diaten aus der Reichskaſſe auszahlen zu laſſen,
und 3) die proviſoriſche Centralgewalt mit dem Vollzuge dieſer
Beſchluſſe zu beauftragen.

Frankfurt a. M., d. 27. April. (Amtlich.) Nachdem
bereits vor einigen Tagen der kommandirende General der Ope-
rationsarmee die Flagge und den Wimpel der da niſchen Fre-
gatte „„Gefion“, nebſt der Flagge desjenigen großen Bootes des
Linienſchiffes „Chriſtian der Achte“, auf welchem der Befehls-
haber des letzteren, behufs ſeiner Uebergabe, an das Land ge-
kommen, durch einen deshalb hierher geſchickten Offizier an das
Reichskriegsminiſterium eingeſendet hatte, iſt Se. Durchl. der
Prinz Friedrich von Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg hier-
ſelbſt angekommen, um im Auftrage der Statthalterſchaft der
Herzogthumer Sr. kaiſerl. Hoh. dem ErzherzogeReichsverweſer
die vom Feinde vor dem Auffliegen des Linienſchiffes „Chriſtian
der Achte“ in das Meer verſenkte, dagegen aber diesſeits wie-
der heraufgeholte große Orlogsflagge dieſes Schiffes zu uüber-
reichen. Der Prinz begab ſich dieſerhalb heut Morgen um
11 Uhr, in Begleitung des Reichskriegsminiſteriums und des
Bevollmachtigten der Herzogthumer, zu Sr. kaiſerl. Hoheit und
überlieferte Hoöchſtdemſelben jene ſtolze Zierde des, durch deut-
ſches Geſchutz bis zur Vernichtung beſiegten, Linienſchiffes mit
folgender Anrede: „Jm Auftrage der Statthalterſchaft in Schles-
wig-Holſtein habe ich die Ehre, die durch deutſche Waffen er
oberte Flagge des Linienſchiffes „Chriſtian VIII.“ dem Reichs-
verweſer des deutſchen Reiches zu uberbringen. Schleswig-Hol-
ſtein, ſtark durch Deutſchlands Hilfe, legt ſeinen Dank an den
Tag durch Siege zu Ehren der deutſchen Nation, und vertraut
die Trophaäen dem Schutze des deutſchen Reiches. Moöge bald
der erſehnte Tag erſcheinen, an welchem die deutſche Flagge als
Symbol deutſcher Einheit und deutſchen Ruhmes flattert auch
über Schleswigs Gauen, und uüber dieſen Trophaen.“ Se. kai
ſerliche Hoheit der Reichsverweſer nahm dieſes ſchöne Sieges-
zeichen mit gerechter Anerkennung des Muthes jener Tapfern,
welche daſſelbe errangen entgegen, und bemerkte, daß die in
nige Theilnahme Deutſchlands an den Herzogthümern nicht beſ-

ſer habe ausgedrückt werden können, als daß faſt alle Gauen
des deutſchen Geſammtvaterlandes Repräſentanten zu demjeni
gen Heere geſendet hätten, mit welchem vereint die Söhne der
W r jetzt die begonnene Siegeslaufbahn muthig ver
olgten.

Frankfurt a. M., d. 28. April. Wir ſind ermäch
tigt mitzutheilen, daß die durch ein Extrablatt der „Deutſchen
Zeitung verbreitete Nachricht: das Reichsminiſterium habe
ſeine Entlaſſung gegeben, falſch iſt. Se. kaiſerl. Hoheit der
Erzherzog Reichsverweſer haben Jhre Einwilligung zur Abſen
dung von Bevollmächtigten an die königl. deutſchen Hofe ge
nehmigt, und dieſe Bevollmächtigten ſind im Begriffe abzu

reiſen. (OPA.-Ztg.)Stuttgart, d. 25. April. Nun treten die trüben
Elemente hervor. Die Miniſter ſind mit der Krone einig, aber
ſchon wird in einer heute Vormittag gehaltenen Verſammlung
das Volk gegen das Miniſterium zu bearbeiten geſucht. Die
Regierung ſoll zu einer alsbaldigen Zuſammenberufung einer
conſtituirenden Verſammlung gezwungen werden welcher
das Recht des Geſetzesvorſchlags und der letzten Entſcheidung
eingeräumt werden ſolle, um den Durchgangspunkt von dem
Erbkaiſerthum zur Republik zu beſchleunigen. Wenn der Koö-
nig von Preußen ſich jetzt nicht herbeiläßt, anzunehmen, ſo
könnte es bald zu ſpät werden. Fur jetzt glaube ich, daß ſich
die Mehrheit der Bevölkerung nicht zum zweiten Mal zu einer
ſolchen Bewegung erheben wird, wie wir ſie in den jüngſten
Tagen ſahen da aller rechtliche Grund weggefallen iſt. Jn
der Abendſitzung der Kammer der Abgeordneten in deren
Saal Deputationen aus allen Landestheilen zugelaſſen worden
waren, verlas Staatsrath Duvernoy die Erklarung des Koöö
nigs, in welcher jetzt die unterſtrichenen Worte: „mit der von
ſelbſt ſich verſtehenden Bedingung ec.“ weggelaſſen ſind. Das
Miniſterium iſt damit in Uebereinſtimmung, die Kammer vollkom
men befriedigt. Als weitere Antrage Reyſchers im Namen der
Fünfzehnercommiſſion werden angenommen 1) eine Proclama-
tion der Kammer an das Volk, welche dieſem den Dank fur
ſeine kräftige und treue Haltung ausſpricht, 2) Bitte an die
Regierung um feierliche Verkundigung der Verfaſſung, und 3)
Bitte an die Nationalverſammlung um baldige Beeidigung auf
die Verfaſſung. Zur Feier des ſchönen Tages wird auf Schnitzers
Antrag mit 79 gegen 3 Stimmen (v. Linden, v. Wollwart,
Becher) die Bitte um eine Amneſtie für die politiſch Gefange-
nen und in Unterſuchung Befindlichen des vorigen Jahres be-
ſchloſſen. Die Verſammlung wurde geſchloſſen durch die Worte
des Praſidenten, daß er ſtolz darauf ſei, in dieſem Saale heute
mitgewirkt zu haben, wo Stande, Regierung und Krone uüber
die deutſche Frage ſich geeinigt haben. Auf Zwerger's An-
trag erſchallten donnernde Hochrufe auf Deutſchland, welche
ſich außen auf der Straße wiederholten, als auf dem Balkon
mehrere Abgeordnete ſich zeigten. Die Muſik der Bürgerwehr
vereinigte ſich mit den Stimmen des die Straße dicht fuüüllenden
Volkes: Deutſchland über Alles! Wir durfen als nicht der
ſchlechteſte Stamm des ſchonen Vaterlandes ohne ruhmredig
zu erſcheinen, hinzufugen: „Hie gut Württemberg in allweg!“

Stuttgart, d. 25. April. Noch eine ſolche Woche, und
die geſetzliche Ordnung in Wurttemberg, ſo wie die Fruchte,
welche dieſe Woche fur Deutſchland tragen wird, waren un
rettbar verloren geweſen. Mit Macht regte ſich die Partei der
Republik, und ſie hätte durch Einſetzung einer proviſoriſchen
Regierung unfehlbar geſiegt, wenn das Miniſterium Roöömer,
das dem Staädter und dem Landmanne als die Verkoörperung
der im Laufe eines Jahres erlangten Fortſchritte und Hoff-
nungen gilt, in der Spaltung mit der Krone zum Rücktritt
genöthigt worden ware. Die Republikaner, welche die Foörde
rung ihrer Plane der Befeſtigung der deutſchen Einheit vorzie
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hen, bedauern die erfolgte Verſöhnung, und ſuchen den
Stoß, welcher der monarchiſchen Ordnung durch das Vorgefal-
lene widerfuhr, möglichſt auszubeuten, wie ſie denn noch heute,
als das gänzliche Nachgeben des Königs ſchon bekannt war, in
einer Kundmachung dieſe Nachricht als Kniff der Hofpartei
darſtellten und die Volksvereine aufforderten, Liſten über die
verfügbaren Mannſchaften Waffen und Munition einzuſenden.
Nun aber iſt es an dem Miniſterium, welches der Zuſtimmung
des Landes verſichert iſt, daß es die geſetzliche Ordnung kräf-
tig handhabe. Dringend zu wünſchen wäre, daß Staatsrath
Römer darauf verzichtete, ſeine Thätigkeit in Frankfurt fort-
zuſetzen, und ſeine ganze Thatkraft dem engeren Vaterlande

widmete. (Karlsr. Ztg.)Stuttgart, d. 26. April. Die Kammer der Abgeord-
neten hat foigende Proclamation an das württember-
giſche Volk erlaſſen:

mitbürger! Die Sache des Volkes, die deutſche Sache hat ge
ſiegt der Grundſatz der Nationalſouveränetät hat ſich wiederholt Anerken-
nung errungen. Das Staatsoberhaupt hat heute die unbedingte Anerkennung
der Reichsverfaſſung einſchließlich des Wahlgeſetzes unterzeichnet. Wir ver-
danken dieſen Sieg der gerechten Sache neben der Entſchiedenheit des Mi-
niſteriums vor Allem dem Volke, welches durch den an den Tag gelegten
ächt deutſchen Sinn und durch ſeine entſchloſſene Haltung die Forderungen
der Kammer der Abgeordneten ſo kräftig unterſtützt hat. Das Volk hat
ſich dadurch der im März v. J. errungenen Freiheit würdig gezeigt es
hat den Bürgern derjenigen deutſchen Staaten deren Regierungen die
Reichsverfaſſung noch nicht anerkannt haben ein Vorbild gegeben welches
ſeine Wirkung nicht verfehlen wird. Bald wird ein deutſches Reich in
Wahrheit gebildet ſein, und die Geſchichte wird den Namen des württem
bergiſchen Volkes in ihre Tafeln ſchreiben. Heil dem einigen, dem freien
Deutſchland! Stuttgart, den 25. April 1849. Die Kammer der Ab-
geordneten. Jn deren Namen der Präſident Murſchel. Die Secre-
täre Vogel. Ruoff.“

Zeipzig, d. 28. April. Die von den Stadtverordneten
in ihrer vorgeſtrigen außerordentlichen Sitzung angenommene
Adreſſe an den König lautet:

Königliche Majeſtät! Die verfaſſunggebende deutſche Reichsver-
ſammlung hat die von ihr berathene und beſchloſſene Verfaſſung des
deutſchen Reichs verkündet. Dieſe Verfaſſung fordert von deutſchen Für-
ſten wie von den einzelnen Volksſtämmen große Opfer. Dem deutſchen
Volke iſt für Erlangung von Deutſchlands Einheit, Macht und Frei-
eit kein Opfer zu groß. Jetzt iſt es vor Allem an den größern deut-
chen Regierungen, auch ihrerſeits das Sonderintereſſe dem Allgemeinen

unterzuordnen, und in hochherziger, patriotiſcher Aufopferung dazu bei-
zutragen, daß die aus dem Geſammtwillen des deutſchen Volks hervor-
gegangene Verfaſſung zur Geltung und Ausführung komme. Ew. königl.
Maj. haben ſich zu jedem patriotiſchen Opfer bereit erklärt. Die an-
dern größern deutſchen Regierungen zaudern noch mit der Anerkennung
der vom Volke beſchloſſenen Verfaſſung. Die längere Fortdauer ſchwan-
kender Zuſtände kann dem Vaterlande nicht zum Heile gereichen. Darum
drängt es die unterzeichneten Corporation, die Erklärung in Ew. königl.
Maj. Hände zu legen, daß die von der ſächſiſchen Volksvertretung ge
faßten Beſchlüſſe mit ihren Anſichten übereinſtimmen. Wir geben im
vollen Vertrauen auf Ew. Maj. Bereitwilligkeit zu jedem dem Ge-
ſammtwohle zu bringenden Opfer uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin,
Allerhöchſtdieſelben wollen unerwartet weiterer Erklärungen deutſcher
Regierungen den von der Volksvertretung zur Anerkennung der deuts-
ſchen Verfaſſung geſtellten Anträgen Jhre Zuſtimmung geben. Wie
das geſammte deutſche Vaterland dem Vorangehen patriotiſcher Hinge-
bung die freudigſte Anerkennung weihen wird, ſo feſtigt dieſe das Band
der Liebe und Treue zwiſchen König und Volk. Die wir in tiefſter
Ehrerbietung verharren. Ew. königl. Majeſtät treugehorſamſte Stadt-
verordnete zu Leipzig.

Dieſer, ſowie der Adreſſe an das Miniſterum iſt der
Stadtrath in einer geſtern abgehaltenen Sitzung beigetreten.

Dresden, d. 29. April. Geſtern ſind die Kammern auf-
gelöſt worden.

Olmütz, d. 23. April. Vom Kriegsſchauplatze in Un-
garn gelangte heute die höchſt betrübende Nachricht hier ein, daß
die zwei Bataillone Muzzuchelli-Jnfanterie, welche durch langere
Zeit hier in Garniſon waren und am Oſterſonntage von hier
nach Ungarn aufgebrochen ſind, bei Scharlo ſehr hart mitgenom-
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ſchaft erlitten haben. Ein Bataillon von Prinz Emil Infanterie
erhielt heute um ein Uhr Marſchbefehl und wird um ſechs Uhr
Abends mit der Eiſenbahn gegen Ungarn befördert werden.
Compagnieen von Kaiſer Jnfanterie, welche ſich ebenfalls hier
in Garniſon befinden, ſollen nachfolgen. Es wird demnach un-
ſere Garniſon gegenwärtig ſehr ſchwach ſein und es dürfte wahr-
ſcheinlich die hieſige Nationalgarde und das Bürger und
Schützen Corps zur Aushuülfe im Wachtdienſt verwendet werden.
IJn Hradiſch werden Sicherungsvorkehrungen für einen etwaigen
Einfall der Jnſurgenten getroffen.

Wien, d. 27. April. Der Wanderer meldet über die
Beſetzung der Stadt Peſth durch die Ungarn Folgendes „Rei-
ſende, welche am 24. Ofen verlaſſen hatten, erzaählen, daß
Banus Jellachich mit ſeinem Corps, welches bis dahin auf
dem Nakos ſtand, an dieſem Tage nach Ofen marſchirte; einige
Bewohner Peſths, darunter natürlich auch die hier angekomme-
nen Reiſenden, folgten den Truppen des Banus, um, bei ei-
ner etwanigen Occupation Peſths durch die Ungarn, nicht von
Wien abgeſchnitten zu ſein. Viele Beamte der Poſt und Eiſen-
bahn, wie überhaupt die meiſten Kaiſerl. Beamten, ſchloſſen
ſich ihnen an obwohl Koſſuth, wie es heißt, die Verſicherung
ertheilte, Niemanden ſeiner politiſchen Geſinnung halber verfol
gen zu wollen. Bald nath dem Abzuge des Banus ſprengte
die Vorhut der Huſaren durch die Straßen Peſths und bald
darauf rückte eine größere Truppenabtheilung ein man will
das Eljeurufen bis nach Ofen hinüber gehört haben. Das un-
gariſche Journal Peſti Hirlap ſoll an dieſem Tage, wie ein
hieſiges Blatt heute meldet, auf weißem Papier mit grünem
Druck und rothem Rande erſchienen ſein. Als die Reiſenden
Ofen verließen, war der Steg der Kettenbrücke ausgehoben und
die Schiffbrucke ſtand in hellen Flammen, man vermuthet, ſie
ſei von Seiten der Unſrigen in Brand geſteckt worden, um die
feindlichen Truppen an einem etwaigen Uebergang über die Do
nau zu hindern. Was die Magyaren weiter zu beginnen ge-
denken, iſt eben ſo wenig bekannt, wie das der Stadt Ofen
bevorſtehende Schickſal. Außer dem Peſti Hirlap ſoll auch
noch ein anderes ungariſches Journal zu erſcheinen angefangen
haben, während ſämmtliche Redactionen der deutſchen Journale
ihre Thatigteit einſtellten.“

Die Gratzer Ztg. meldet aus Ungarn: „Nach der Ein-
nahme Waitzens durch die Magyaren zog ſich Goörgey mit einem
beiläufig 35,000 Mann ſtarken Jnſurgenten- Corps aus der Ge-
gend bei Veröcze und Waitzen gegen Jpoliſagh, wo der Feld-
marſchall Lieutenant Wohlgemuth mit den Brigaden Jablo-
nowsky und Herzinger auf ihn ſtieß und ihm den Uebergang
über die Gran ſtreitig zu machen ſuchte. Die Uebermacht des
Feindes bewog den Feldmarſchall- Lieutenant Wohlgemuth ſich
nach Sarlö zu ziehen, wo es zum Gefecht kam. Zweimal
wurde Sarlö durch das Jnfanterie- Regiment Naſſau mit der
heldenmuüthigſten Anſtrengung genommen zuletzt aber doch ver-
laſſen, da die Geſchütze der Jnſurgenten ſo ſehr daſelbſt zun-
deten, das jedes weitere Halten dieſer Poſition zwecklos gewe-
ſen ſein wurde. Nun zog ſich Feldmarſchall- Lieutenant Wohl
gemuth, tapfer kämpfend, bis Neuhäuſel an das rechte Ufer der
Neutra. Gorgey verſuchte hierauf auch die Neutra zu uüber
ſchreiten doch da er gänzlich ohne Pontons war, ſo mußte er
jedes weitere Vordringen an der Umſicht und Tapferkeit unſe-
rer Truppen ſcheitern ſehen. Feldzeugmeiſter Welden geht ober-
halb Gran über die Donau und wird dadurch in die Lage kom-
men, uüber Parkany, Komend und Selecz dem Gorgeyſchen
Corps in den Rücken zu fallen. Jn welche Schlinge Gorgey
hierdurch geht, wird das Reſultat weniger Tagen zeigen, liegt
aber jetzt ſchon vollſtändig klar vor dem Auge jedes aufmerkſa-
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paß und durch die Bukowina daſelbſt einrücken.

Ungarn.
Peſih, d. 23. April. Die Befuürchtung, daß Peſth

das Schickſal eines Bombardements werde ertragen muſſen,
iſt geſchwunden. Folgende Proklamation war geſtern an al-
len Straßenecken zu leſen:

Die Landesbehörden und Behörden der Städte Peſth und Ofen haben
Sr. Excellenz dem ſo eben angekommenen Herrn Ober Kommandanten
der K. K. Armee, Feldzeugmeiſter Freiherrn von Welden, ihre Beſorgniß
darüber geäußert, daß bei der gegenwärtigen Bewegung der K. K. Trup
pen die SchweſterStädte etwa das traurige Schickſal der Anwendung einer
ſtrengeren militäriſchen Maßregel, und dadurch der Vernichtung des Ver
mögens vieler tauſend ruhiger Bewohner derſelben bedrohen dürfte. Wor-
auf Se. Excellenz zu erwidern geruhten, daß nachdem Hochdieſelben die
Schonung dieſer beiden blühenden Städte mit derſelben Aufrichtigkeit wün-
ſchen, mit welcher ſie der Perſon und Habe ſämmtlicher Unterthanen Sr.
Majeſtät des Kaiſers und Königs Schutz und Schirm ſtets brüderlich zu
bieten bereit ſind, Sr. Excellenz zu dieſem letzten Schritte der harten Noth-
wendigkeit ſich gegen ihren eigenen Wunſch und Erwartung nur da-
durch veranlaßt finden würden, wenn zur ruhigen und ordnungsmäßigen
Räumung Peſths und ſpäter Ofens, wie auch zur Sicherſtellung der Kran
ken und Verwundeten der Armee nicht hinreichende Zeit und gehörige Ruhe
vergönnt würde. Jn welchem unerwarteten Falle Se. Excellenz, ſo ſehr ſie
es auch bedauern würden, fich unerläßlich in die Lage verſetzt finden müß-
ten, die blühende Stadt Peſth ſammt der Kettenbrücke, dieſem bewunderns-
werthen Momente der Kunſt, dem vernichtenden Feuer der Geſchütze Preis
zu geben. Es werden daher ſämmtliche Jnwohner von Peſth und Ofen
aufgefordert: die Erklärung Sr. Excellenz zu beherzigen und auch in ih
rem eigenen Jntereſſe auf Mittel und Wege bedacht zu ſein, wie Sr. Ex-
cellenz dem Herrn Ober Kommandanten der K. K. Armee in obiger Be-
ziehung vollkommen genügende Sicherheit und Bürgſchaft geleiſtet werden
könnte. Peſth, d. 22. April 1849. Auf höhern Befehl Joſeph Havas, Kö-
niglicher Kommiſſär.

Peſth, d. 23. April. Eine Verordnung des Feldzeug-
meiſters Oberkommandanten giebt, im Gegenſatze zur geſtrigen
Bekanntmachung, bekannt, daß man entſchloſſen ſei, die ofner
Feſtung zu vertheidigen. Jeder, der in der Feſtung bleiben
will, möge ſich mit Proviant fur zwei Monate verſehen. Jch
ſelbſt war nicht in der Feſtung, habe ſomit die Verordnung nicht
geleſen, doch wird zu allgemein davon geſprochen, als daß ich
an der Wahrheit der Sache zweifeln ſollte. Das Neugebaude
oberhalb der Kettenbrücke wird geräumt. Die Paliſaden am
linken Donau Ufer werden abgeriſſen und bloß der Brückenkopf
bleibt befeſtigt. Ueber Veranlaſſung und Konſequenzen dieſer
Bewegungen nichts als Gerüchte. Zwiſchen Gran und dem lin-
ken Ufer ſind die Brucken abgebrochen, und Gran iſt von den
Unſrigen beſetzt.

Czernowitz, d. 19. April. Geſtern ging ein von Olmutz
kommender Courier hier durch nach der Walachei, mit der wich-
tigen Sendung, ein bedeutendes ruſſiſches Hülfscorps fur Oeſter
reich zu erbitten. Daſſelbe iſt für Siebenburgen beſtimmt und
ſoll auf drei Punkten, bei Kronſtadt, durch den Rothenthurm-

Durch die
Bukowina wird ein Corps von 20,000 Mann gehen, das in
etwa acht Tagen aus der Moldau über Suczawa kommen wird;
die übrigen 30,000 Mann gehen auf den zwei anderen bezeich-
neten Wegen. Der Einfall Bem's in die Walachei hat ſich
nicht beſtätigt.

Jtalien.
Das neue Zerwürfniß zwiſchen Piemont und Oeſterreich

wird immer bedenklicher. Piemont kann ſich, indem es die
Friedens Bedingungen Radetzky's zurückweiſt, wohl ziemlich
ſicher auf die Hülfe Frankreichs verlaſſen da es augenſcheinlich
im Jntereſſe Frankreichs iſt, Piemont nicht einen bloßen Va-
ſallenſtaat Oeſterreichs werden zu laſſen, der im Falle eines
Krieges den öſterreichiſchen Fahnen folgen, gar als Vorhut ge-
gen Frankreich dienen müßte. Auch ſoll der franzöſiſche Ge
ſandte in Turin, Bois leComte, den Befehl erhalten haben,
die piemonteſiſche Regierung im Widerſtande gegen die öſter
reichiſchen Forderungen zu beſtärken. Der „Allg. Ztg.“ wird

über dieſe Forderungen aus Turin geſchrieben „Noch ſchwebt
über den Verhandlungen der Schleier des diplomatiſchen Ge
heimniſſes, aber ich bin kein Diplomat und kann Jhnen daher
wohl mittheilen, was ich darüber aus zuverlaſſiger Quelle weiß.
Zunachſt fordert Oeſterreich 200 Mill. Livres Kriegs-Entſchadi-
gung, alſo eine Summe, die noch bei Weitem alle Befurchtun
gen überſteigt. Aber damit iſt es noch nicht abgethan, auch an
die Herzoge von Parma und Modena ſoll Sardinien Entſchä
digungen zahlen, weil auch auf das Gebiet dieſer der Krieg
verſetzt worden iſt. Es würde ſomit Sardinien im Ganzen er-
wa 225 Mill. zu zahlen haben! Eine fernere Bedingung iſt,
daß Sardinien nicht nur, wie es ſich von ſelbſt verſteht ſich
jeder Hülfsleiſtung an Venedig enthalte, ſondern daß es auch
ſeine Flotte zu Gunſten Oeſterreichs im adriatiſchen Meere kreu-
zen, kein fremdes Schiff in den Hafen von Venedig einlaufen
laſſe und die dieſer Stadt gehörigen Fahrzeuge kapere. Ferner
Conceſſionen fur den öſterreichiſchen Handel. Was die Beſetzung
Aleſſandria's bis zur Abzahlung der Kriegs-Cohtributionen be
trifft, ſo ſei dies eine unerläßliche Bedingung. Jch will nicht
glauben, was man hier vielfach meint, daß Schwarzenberg's
perſönliche Erbitterung gegen Piemont, in welchem er einſt
Oeſterreichs Geſandter war, mit dieſen Frieden diktirt habe.
Aber glaubt man zu Wien dadurch Sardinien an ſich zu feſ-
ſeln, wenn man ihm eine Schuldenlaſt aufburde, die es nie
erſchwingen kounnte, wenn man es zwange, die Sympathieen
von ganz Jtalien in Haß zu verwandeln, wenn es als Oeſter
reichs Vaſall gegen Venedig, und wo es ſonſt noöthig ware,
auftreten müßte? Glaubt man mit Fußtritten den beſiegten
Feind zum Freund umwandeln zu konnen? Rußland ſieht eine
ſolche Politik ähnlich, und ohne Zweifel iſt auch ſeine Hand
bei dieſem Friedenswerk im Spiele.“

Nach Berichten aus Paris hat der „Cato“ am 17. April
nach Neapel die Nachricht gebracht, daß die Regierung von
Palermo anbietet, ſich unter Bedingungen wie ſie der Vice
Admiral Baudin ſtipuliren werde, zu unterwerfen. Die
neueſten Nachrichten aus Livorno melden die Gegenwart tosca
niſcher Truppen in der Nähe der Stadt und die Einſchiffung
der Hauptleiter der republicaniſchen Bewegung. Die ro-
miſche Regierung hat, wie verſichert wird, am 20. die Abſicht
ausgeſprochen ihren Sitz nach Ancona zu verlegen.

Rom d. 17. April. Seit dem Eintreffen der Nachrich
ten von der Niederlage der revolutionaären Partei in Genug und
Florenz hat ſich auch hier der Charakter der Vertheidigungs-
Maßregeln, welche die Regierung ergreift, weſentlich geandert.
Die Streitkrafte werden von den Gränzen zurückgezogen und
in Rom concentrirt, da man wohl weiß, welch einen reichen
Geißel man in der ewigen Stadt beſitzt. Mit den Drohungen,
dieſelbe in eine Feſtung zu verwandeln und dabei die monu-
mentalen Schatze der Zerſtoörung Preis zu geben, iſt es daher
der radicalen Partei um ſo mehr Ernſt, als ſie in dieſen Vor
haben durch zahlreich herbeiſtrömende Revolutions Flüchtlinge
nicht bloß unterſtützt, ſondern dazu auch mit wilder Schaden-
freude angefeuert wird. Garribaldi's Horden ſind im Anruücken
begriffen, und von anderen Seiten her ſind bereits viele Ab-
theilungen des undisciplinirten Heeres der Republik hier einge
troffen. Man bemüht ſich, den erſchrockenen Buürgern dieſes
Geſindel oöfter vorzuführen, und das Bedenkliche dieſes Zuſtan-
des leuchtet Jedem ein. Die Gefahr einer allgemeinen Plun-
derung wächſt täglich, und die Hoffnung, welche die ruhigen
Bürger auf die Carabinieri gegrundet hatten wird dadurch im-
mer precarer. Denn ſelbſt fur den Fall, daß durch dieſe eine
Reaction erfolgen ſollte, was indeß noch ſehr problematiſch er
ſcheint, ſo wurde dieſe doch nicht mehr unblutig abgehen koön-
nen. Mittlerweile vergnügt man ſich an der Zerſtorung der
ſteinernen Wahrzeichen der pabſtlichen Herrſchaft und ſucht dem
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Volke die Republik wenigſtens ſymboliſch vor Augen zu fuühren.
An dem Saale der Conſtituente italiang in dem Senatoren-
Palaſt des Capitols wird fleißig gebaut. Von der Aſſemblea
aber ſollen viele Deputirte flüchtig geworden ſein.

Frankreich.
Paris, d. 26. April. Man verſichert, daß die diploma-

tiſchen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Oeſterreich in Folge
der übertriebenen Forderungen Radetzky's ſehr geſpannt ſeien
und daß unſere Regierung in ihren letzten Noten eine ſehr ener-
giſche Sprache führe, daß man ernſte Verwickelungen beſorge.

Der heutige Moniteur meldet: „Da eine telegraphiſche
Depeſche die Durchreiſe des Herrn Napoleon Bonaparte, Bot-
ſchafters zu Madrid, durch Bayonne, auf dem Wege nach Pa-
ris, wohin er ohne Urlaub zuruckkehrte, berichtet hat, ſo iſt
Herr Napoleon Bonaparte ſo betrachtet worden als ob er
ſeine Entlaſſung eingereicht hätte, und ein im heutigen Mini-
ſterialrath angenommener Beſchluß des Praäſidenten der Repu
blik entſetzt ihn ſeines Poſtens.“

Man erwartet, daß das Jnterventionsgeſchwader am 23.
vor Civitavechia eingetroffen ſein wird. Oudinot hat vor dem
Abgang von Marſeille einen Tagesbefehl an die Soldaten er-
laſſen, worin er ſie für die Doppelintervention gegen die Oeſter-
reicher und die römiſchen Republikaner zu begeiſtern ſucht. Um
die Römer nicht in zu großen Schrecken zu verſetzen, hält er es
fur nöthig, zu erklären, daß die franzöſiſchen Soldaten das
Eigenthum reſpectiren und alle ihre Bedürfniſſe baar bezahlen
werden. Frankreich ſoll für Jtalien erobern, was es fur ſich
ſchon erobert hat (2): die Ordnung in der Freiheit! Auch
die ſpaniſche Regierung hat ihren Jnterventionsplan wieder vor
geſucht. 12,000 Mann ſollen in Gemeinſchaft mit den franzo-
ſiſchen Soldaten die Römer zum Gehorſam bringen helfen.

An unſere Wähler.Das Vertrauen unſerer Wähler hat uns zur zweiten Kammer der
preußiſchen Volksvertretung entſendet, und in dem Augenblicke, wo un
ſere Thätigkeit plötzlich und unfreiwillig geendet hat, ſind wir dem Volke
Rechenſchaft ſchuldig über das verfolgte Ziel. Freimüthig treten wir
demnach auf, um ohne Vorurtheil und Leidenſchaft zu berichten.

Die hiſtoriſche Thatſache lag vor: das Miniſterium Brandenburg
hatte im November v. J. den Staat vor blutigen Zerrüttungen bewahrt,
und Ruhe und Ordnung und das Anſehen der Geſetze hergeſtellt. Wir
yielten es für unſere Pflicht, einer ſolchen Regierung nicht entgegen zu
treten damit das Glück der Bürger nicht durch Anarchie verſchlungen
werde.

Jn dieſem Sinne haben wir dahin geſtrebt, daß als Grundlage des
neuen Baues die Verfaſſung vom 5. December unter Vorbehalt der Re
viſion nach H. 112 als rechtsgültig anerkannt werde.

An dem Tage, wo die Majorität ſich durch die Adreſſe dafür ent
ſchied war der Augenblick gekommen, wo das Miniſterium, reich an
Erfolgen und Ruhm volksthümlicheren Namen Platz machen konnte.
Das Miniſterium Brandenburg hielt es für Pflicht, zu bleiben.
Die Wahlen hatten durch Urſachen welche wir hier nicht zu beleuchten
haben, zahlreiche Elemente einer ſcharfen Oppoſition in die Kammer
gebracht, Elemente, welche nicht nur oft genug den Boden ihres Man-
dats der Verfaſſung vom 5. Decbr. v. J. verließen, ſondern ſogar die
Grundſätze der konſtitutionellen Monarchie überhaupt verleugneten. Der
hierdurch erzeugte Kampf, welcher nicht immer mit den Waffen des
Staatsmannes, ſondern nur zu oft mit denen der Leidenſchaft geführt
wurde, vernichtete allmählich jegliche Hoffnung auf erſprießliche Erfolge
parlamentariſchen Wirkens. Das Miniſterium verlor an Anhängern,
weil es die Gabe nicht beſaß, oder deren Anwendung verſchmähte, das
Vertrauen ſeiner Freunde zu gewinnen. Demnach war keine Majorität
vorhanden mit welcher eine konſtitutionelle Regierung eine feſte Rich-
tung verfolgen kann. Täglich ſchwankte die Wage der Abſtimmung
und hing zuletzt die Entſcheidung von dem Zufalle der prinziploſen An
ſichten weniger ſchwankender Mitglieder ab.

Die beiden großen Parteien des Hauſes zerfielen in verſchiedene
Fractionen. Auch wir ſammelten uns um das Programm des rechten

Centrums, welches bereits dem öffentlichen Urtheil unterſtellt iſt. Wir
bekannten uns zu dem Prinzip der conſtitutionellen Monarchie unter der
erblichen Regierung des Hauſes Hohenzollern; ferner zu dem Grundſatze
der Selbſtregierung und Verwaltung durch Erlaſſung einer freien Ge
meinde und Bezirks Ordnung. Unſere Beſtrebungen ſollten gerichtet
ſein auf Verbeſſerung des Volksunterrichts, Entlaſtung des Grund und
Bodens, möglichſte Entwickelung des Ackerbaues, des Handels und der
Gewerbe und damit auch der Arbeiterverhältniſſe, gleichmäßige Ver
theilung der Steuern und ſorgfältige Prüfung des Staatshaushaltes,
und in aufreibender Thätigkeit ſind bereits eine Menge Vorarbeiten ge
macht worden. Außerdem hielten wir eine entſchieden deutſche Po
litik für zeitgemäß.
Noch heute halten wir ffeſt an dem großen Gedanken

eines einigen, mächtigen deutſchen Vaterlandes!
Das Miniſterium verfolgte einen anderen Weg, und haben wir dem

ſelben in dieſer Angelegenheit unſere Zuſtimmung verſagen müſſen.
Wenn die Geſchichte einſt die jüngſte Vergangenheit mit ihren Fol-

gen zuſammenſtellt, wird ſie Richter ſein!
Schon in den Tagen der National Verſammlung haben Manche

von uns den Belagerungszuſtand Berlins als eine Folge höherer politi-
ſcher Nothwendigkeit, allein nicht als auf dem Boden des geſchriebenen
Rechts ſtehend, anerkannt. Dieſe große Frage mußte endlich zur Ent-
ſcheidung kommen, und der 26. April war der verhängnißvolle Tag.
Wir ſtimmten für die Aufhebung unter gewiſſen Garantien, da wir kei
nerlei Verantwortlichkeit für blutige Folgen zu übernehmen geſonnen
waren. Die linke Seite des Hauſes ging über dieſes Ziel hinaus und
deshalb waren wir Gegner der Beſchlüſſe, die weder der konſtitutionellen

Form I Nee erſchienen.us dem Reſultate dieſer Abſtimmung leitet das Miniſterium diUeberſchreitung der Befugniſſe der Kammer her und findet ihnen en

Hauptmotiv für die Auflöſung.

W nalee liegt vor!ir enthalten uns für jetzt der Beurtheilung dieſer plötzlichen undaußerordentlichen Maßregel. Mit ſchmerzlich r zu
rückkehrend zu denen die uns entſendet, verwahren wir uns feierlichſt
gegen die Annahme, als ob wir es geweſen, die durch ihre parlamen-
tariſche Thätigkeit das Miniſterium zu dieſem Schritte genöthigt hätten.

Mit reinem Gewiſſen treten wir auf's Neue vor unſere Wähler,
nicht, um unſere Perſon, ſondern große Mäßigung zu empfehlen. Män
ner, die im Volke ſtehen, die den König und das Vaterland lieben, und
ohne Parteihaß nach dem erreichbaren Guten ſtreben, ſende man in die
Kammer und die Freiheit und die ſtaatliche Wohlfahrt wird gerettet ſein!

Mißeeiff r durch die gemachtenißgriffe, und wird ſie hoffentlich zu ihrem Beſten zu v i ier per 27. Fpr 1849. 5 den ga sermeken wiſſen
Harkort. Oſtermann. Erbreich. Plaßmann. Brünning!Möcke. Ludewig. Kießling. Jacob. Thiel n
Boltze. Vater. Geßler. Plath (Bromberg, Wirſitz, Schubin).

Bentrup. Neſſelhauf (Königsberg, N. Mark). Wagner
(Königsberg, N. Mark). Dieſterweg. Fubel.

Kunſt-Nachricht.
Die Singacademie beabſichtigt im Laufe der nächſten Wo-

chen ein großes Vocal und Jnſtrumental Concert zum Beſten
der vielen hülfsbedürftigen Cholerawaiſen zu ver-
anſtalten. Da der Zweck ſicherlich allgemeine Theilnahme fin
den wird, ſo erſucht der Unterzeichnete diejenigen, welche im
Chor mitzuwirken geſonnen ſind, auch wenn ſie nicht Mit-
glieder der Singacademie ſein ſollten, um gefallige
Betheiligung. Die erſte Probe findet Dienstag den 1. Mai
im Saale zum Kronprinzen Abends 6 Uhr ſtatt. Beſondere
Anmeldungen ſind im vorliegenden Falle überflüſſig.

Einſtudirt wird das beruhmte

Lauda Sſon
von F. Mendelsſohn-Bartholdy.

(Nachgelaſſenes Werk.)
Jm Namen des Vorſtandes des Muſikvereins,

Rob. Franz.

Vereinigte Gemeinde.
Bußtag, den 2. d. M., Gottesdienſt Herr Prediger Möbius

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Beilage zu Nr. 100 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
ir Dienstag, den I. Mai 184A9.er e

be Deurxſechland. u W n be d ehat ſein ten nach Frankfurt geſandt, dort ſtehen ſie auf der
o Berlin, d. 28. April. Jn der Haude- und Spe Sgcht und ihres Winkes gewartig erklärt ſich das Deutſche
er nerſchen Zeitung vom. 17. d. M. iſt in der Anzeige über Dolk bereit, die neue Verfaſſung, das heilige Panier der Ein
er die Eröffnung der von dem Miniſter der geiſtlichen 2c. Angele heit, gegen innere und äußere Feinde zu vertheidigen. Jhre

genheiten angeordneten Gymnaſial und RealſchullehrerKonfe Commiſſion weiß, daß Sie, als Sie einſtimmig die Deutſche
renz bemerkt worden, daß ein Theil der Gymnaſien nicht ver Verfaſſung für gültig und zu Recht beſtändig erklärten, ſich
treten ſei, weil die Lehrer ſich an der vorgeſchriebenen Wahl der yſcht einer augenblicklichen Wallung, einem voruübergehenden

en Mitglieder dieſer Konferenz nicht betheiligt hätten. Hierauf iſt Enthuſiasmus überließen, ſondern daß Sie ſich mit klarem,
u entgegnen, daß nach den vorliegenden Verhandlungen die tſei tm Wahlen nach den Beſtimmungen des Miniſters von der ſehr rin en l r rvon den Deutſchen Volksſtammen erſehnte, vgroßen Mehrheit der Lehrer vollzogen ſind und nur ein Gym- ſch ſt ſeh on den Furſten

ol- ßen und Regierungen vielfach verheißene Einheit und Macht desnaſium ſich von den Wahlen ganz ausgeſchloſſen hat und außer Hgterlandes angebahnt iſt, ſoll mit unſerem Willen nicht wie
che dem mehrere Lehrer an einzelnen Anſtalten der Provinzen Preußen, der verlaſſen werden.“ Können wir nun auch in dieſem Augen
iti Brandenburg, Poſen, Weſtfalen und Rheinland an denſelben jſicke noch keine beſtimmteren Maßregeln in Vorſchlag bringen,

nicht Theil genommen haben. Die Konferenz hat inzwiſchen ſo liegt doch in dem Ernſte der Stunde die Mahnung, ſchon
ag. ihre Arbeiten begonnen. Ihr iſt jede Gelegenheit geboten ſich jetzt das zu thun, was wir uns und unſerer Stellung ſchul
teil von den Abſichten der Regierung genaue Kenntniß zu verſchaf dig ſind. Wohlan denn! Laſſen Sie uns 1) hier im Angeſichte
nen fen. Sie entſpricht mit dem anerkennenswertheſten Eifer dem des Landes unſer Mannerwort abgeben, daß wir die begrün-
e Wunſche, über diejenigen Punkte, auf welche es bei dem Ent pete deutſche Einheit mit aller Kraft ſchützen und fördern, ihr

wurfe des Geſetzes für die höheren Lehranſtalten und bei der Gut und Blut zum Opfer bringen wollen, ſobald und ſo oft
die Feſtſtellung der Prinzipien für die innere Organiſation derſel die Eentralgewalten gebieten. Wir glauben und hoffen, und
ein ben ankommt, ihr wohlerwogenes Gutachten abzugeben. Nach nach dem Bisherigen dürfen wir feſt glauben und hoffen, daß

Vollendung ihrer Arbeiten wird noch über die Angelegenheiten jnſere Landesregierung in dieſer heiligen Sache uns eine treue
und der Univerſitäten eine ähnliche Berathung veranlaßt und dem Führerin ſein wird. Sie kann dieſes um ſo mehr, wenn ſie
zu nächſt, unter Berückſichtigung der dann über das geſammte geh Jhrer Erklärung weiß, daß ſie bei allen Opfern auf die

ichſt Unterrichtsweſen vorliegenden Gutacthten, ſobald die Reviſion freudige einſtimmige Bereitwilligkeit unſerer Seits zu rechnen
nen der Staats Verfaſſung, welche dem Geſetze in mehrfachen Be hat, wenn ſie erwagt, daß wir in dieſer Frage ich ſage es
ten. ziehungen zum Grunde gelegt werden muß, vollendet ſein wird, mit gerechtem Stolze wir der treueſte ungeſchminkte Aus-
tän- der Entwurf des ganzen Unterrichts Geſetzes, welches ein Gan druck des Geiſtes ſind, der alle Braunſchweigiſche Landeskinder
und x bilden muß, bevor es zu der Berathung in das Staats erfüllt. 2) Die Commiſſion glaubt aber, Jhrer Thätigkeit noch
die Niniſterium und demnächſt in die Kammern gelangt, behufs ein anderes Feld bezeichnen zu müſſen. Es kommt darauf an,

ben der allſeitigen öffentlichen Kritik und deren ſorgfältiger Erwä- den echten Deutſchen Geiſt in Jedem fortwährend wachſam zu
en. gung und Benutzung. Auch die betreffenden Behörden werden erhalten, ihn zu jener nachhaltigen Energie zu ſtahlen, die, ohne

dann nochmals Gelegenheit erhalten, über den Entwurf ſich i ermatten, doch den rechten Augenblick zu erwarten weiß.
us. auszuſprechen, und wenn auf der einen Seite dieſe Verzoöge-e Laſſen Sie uns das gegenſeitige Verſprechen geben, das Jeder
pr. rung des Erlaſſes eines allgemeinen Unterrichts Geſetzes eine nach dem Maße ſeiner Kräfte in kleinern und größern Kreiſen

durch die Natur der Sache bedingte, nothwendige iſt, ſo wirdJ c für die Erhaltung, Belebung jener vollbewußten Energie thätiauf der anderen nichts verabſäumt werden, auch vor dem Er en will, n See Mitbürger Alle nicht allein u rauſchen
ſcheinen des Geſetzes die Noth der Lehrer moglichſt zu ver den Anfluge der Begeiſterung, ſondern wie es ernſten Männern
mindern. (St. A.) geziemt, Alle mit kalter Beſonnenheit und muthigem Entſchluſſe

Braunſchweig, d. 27. April. Verhandlungen der ſprechen. Wir wollen für die heilige Sache des Vaterlandes,
Braunſchweigiſchen Abgeordnetenverſammlung. (Sitzung vom fur Deutſchlands Macht und Einheit leben, und wenn es ſein
27. April.) Trieps erſtattet im Namen der auf den Antrag muß, auch den Tod nicht ſcheuen. Weil endlich 3) zerſplittert
Aronheim's in Bezug auf die Deutſche Verfaſſungsangele- Beſtrebungen reſultatlos verſchwinden wird die Commiſſion
genheit niedergeſetzten Commiſſion Bericht: Als vor mehr als fortwährend auf die Vorgange bei den übrigen Deutſchen Volks
900 Jahren der Frankenherzog Conrad zum Deutſchen Kaiſer ſtämmen achten ſie erſucht einen Jeden, der ihr in dieſer Hin
gewählt und in dem Streite mit dem auch damals Sonderge ſicht erhebliche Mittheilungen machen kann, dies augenblicklich
lüſten huldigenden Baiernherzoge Arnulf verwundet, ſeinen Tod zu thun ſowie auch ſie zu jeder Auskunftsertheilung gern be-
herannahen fühlte, forderte er ſeinen Bruder flehend ſterbend reit iſt. Der nun entſchlummerte Bundestag hat es vor den
auf, perſönliche Wünſche und Neigungen dem theuern Vater Augen Europa's ausgeſprochen Deutſchland muß zu der Welt
lande zum Opfer zu bringen, die Reichsinſignien dem machtig ſtellung erhoben werden, auf die ihn ſeine Macht, die Bil-
ſten Furſten, dem Sachſenherzoge, nachherigen Kaiſer Heinrich I. dung und Geſittung ſeiner Volksſtämme ein Recht giebt. Dies
auszuliefern, und ihn, der allein des Vaterlandes Macht und iſt der Stern, der unſere Schritte zu leiten hat, die Verfaſſung
Einheit retten könne, als ſeinen Herrn und Kaiſer anzuerken der Boden, auf dem wir jenes Ziel kämpfend erreichen wollen.
en. Eberhard verſprach, und was mehr iſt, erfüllte ſein Ver Mag die Verfaſſung Mangel haben, ſie iſt Fleiſch von unſerm
prechen. Heinrich nahm die Kaiſerkrone an, rettete das Va Fleiſch, Blut von unſerm Blute, ſie iſt dem Deutſchen Volke
terland und ward Stifter einer Dynaſtie, unter dem Deutſch lieb, wie der Mutter das eigene mit Schmerzen geborne Kind
land im Staatenkreiſe mächtig daſtand, wie nachher niemals mochten klügelnde Geiſter etwas viel Schöneres zu erſinnen ver
wieder. Auch heute iſt das Vaterland in Gefahr, aber noch moöögen, wir ſprechen dreiſt und mit Recht der von unſerer Na
weigert ſich mancher Furſt, dem Beiſpiel Eberhard's zu folgen, tionalverſammlung geſchaffenen Verfaſſung das ſouveraine Recht,
und Heinrich's I. heldenmüthige Thatkraft ſuchen wir vergebens. das Recht der Erſtgeburt zu, und wollen ihr und ihr allein
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den vollen Enthuſiasmus unſeres Gehorſams zollen. Die Com-
miſſion hofft daß die Richtung, in der ſie ihre Aufgabe faſſen
zu müſſen geglaubt hat, bei Jhnen Billigung finden wird; ſie
bittet in dieſer Vorausſetzung: Die Verſammlung wolle ſich da
mit einverſtanden erklären. Aronheim: Jndem er dem Red-
ner den innigſten Dank ſage fur die glühende Bevorwortung
der Commiſſions-Antrage, bitte er die Verſammlung, ſich durch
Erhebung von den Sitzen mit der Commiſſion einverſtanden zu
erklaären, und dem Berichterſtatter fur die begeiſternden Worte,
die er fur die Deutſche Sache geredet, zu danken. Nachdem der

Praſident dieſem Antrage ſich angeſchloſſen, erhebt ſich die Kam-
erm geſammt von ihren Sitzen. Kloß: Auch er halte das
Vaterland in Gefahr. Das geſammte Volk werde von dieſem
Gefühle getragen es müſſe aber wiſſen, wie ſeine Vertreter
denken, und wie ſie im Augenblicke der Gefahr zu handeln ent-
ſchloſſen ſind. Er trage daher darauf an, daß der erſtattete Be
richt gedruckt und vertheilt werde. v. Campe erklärt ſich mit
der Sache zwar einverſtanden, halt aber eine Vertheilung des
Berichtes durch die Verſammlung als ſolche fur unzulaſſig.
Aronheim ſtellt daher den Unterantrag, daß der Bericht ge-
druckt und jedem Abgeordneten 100 Exemplare zum belie-
bigen Gebrauch mitgetheilt werden. Dieſer Antrag wird ange-
nommen.

Frankfurt a. M., d. 26. April. Die hier eingegan-
gene „Erklärung der bayeriſchen Regierung, die deutſche Ver-
faſſungsfrage betreffend,“ lautet wie folgt:

„Die Wendung, welche die im vorigen Jahre begonnene Fortbil-
dung der deutſchen Bundesverfaſſung in den letzten Wochen genommen
hat, macht es der Regierung Sr. Maj. des Königs von Bayern zur
Pflicht, mit Offenheit und Entſchiedenheit den Standpunkt zu bezeich-
nen welchen ſie in dieſer Frage einnimmt durch deren Löſung die
Geſchicke Deutſchlands für lange Zeit, vielleicht für immer, entſchie-
den werden.

„Die bayeriſche Regierung hat niemals anerkannt, daß der nach
Frankfurt a. M. berufenen Nationalverſammlung das Recht zuſtehe,
die deutſche Verfaſſung einſeitig ohne Zuſtimmung der Regierungen
feſtzuſtellen. Sie findet die rechtliche Grundlage der Nationalverſamm-
lung in den Bundesbeſchlüſſen vom 30. März und 7. April vorigen
Jahres wonach „Nationalvertreter für das zwiſchen den Regierungen
und dem Volke zu Stande zu bringende deutſche Verfaſſungswerk ge
wählt werden ſollten.“ Auf dieſe Grundlage hin ſind in den einzelnen
Staaten die Wahlgeſetze erlaſſen und die Wahlen vorgenommen wor-
den. Auf dieſe Grundlage hin iſt die Nationalverſammlung zuſam
mengetreten und hiernach allein iſt der Umfang ihrer Rechte zu be
meſſen, ohne daß einſeitige Beſchlüſſe der Nationalverſammlung den
ſelben zu erweitern vermögen.

„Jndem nun hiernach die bayeriſche Regierung das Recht der
freien Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der Nationalverſammlung für
ſich in vollem Umfange in Anſpruch nimmt, wie dies auch von andern
deutſchen Regierungen geſchehen iſt, ſo erklärt ſie zugleich daß ſie der
Reichsverfaſſung wie ſie von der Nationalverſammlung in zweiter Le
ſung beſchloſſen worden iſt, und der darauf geſtützten Wahl eines Erb-
kaiſers ihre Zuſtimmung nicht ertheilen kann.

„„Durch dieſe Verfaſſung und Wahl würde Oeſterreich aus Deutſch
land ausgeſchloſſen werden. Eine ſolche Ausſchließung wäre aber eine
Verletzung nicht bloß der vertragsmäßigen Rechte und Pflichten, welche
alle zum deutſchen Bunde gehörigen Staaten aneinander binden, ſon
dern auch des Gedankens der Einigung des deutſchen Vol-
kes in einer ſtarken Bundesverfaſſung welchem die Nationalverſamm-
lung ihren Urſprung verdankt, die ja nicht berufen wurde, Deutſchland
zu zerreißen, ſondern inniger zu verbinden. Jene Ausſchließung wäre
eine Verleugnung der ganzen deutſchen Geſchichte und ein Undank des
übrigen Deutſchlands gegen Oeſterreich das zu keiner Zeit die deutſche
Sache verlaſſen hat. Sie wäre endlich ein Preisgeben der Zukunft
des deutſchen Volkes, deſſen Macht und Wohlfahrt nur in dem Maße
ſich entwickeln können, als ſie auf die Geſammtheit der Kräfte ge

n welche die Verbindung mit Oeſterreich zu entfalten
ermag.

„Die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung unterliegt aber auch,abgeſehen von dem Umfange, den ſie dem deutſchen Reiche giebt, um

ihres Jnhaltes willen den erheblichſten Bedenken. Sie ſchafft nicht ei
nen Bundesſtaat, ſondern einen Einheitsſtaat. Sie concentrirt nicht
bloß die völkerrechtliche Vertretung das Recht über Krieg und Frie

den, die Verfügung über die bewaffnete Macht, ſondern auch die Fi
nanzkräfte, die Geſetzgebung und ſelbſt in vielen wichtigen Zweigen die
innere Verwaltung in einer Weiſe, welche den einzelnen Staaten jede
Selbſtſtändigkeit raubt, und ſie lediglich zu Verwaltungsbezirken ge

altet.x „Dieſer Charakter der Verfaſſung iſt auch in dem an die Spitze

eſtellten Erbkaiſerthum klar ausgeſprochen und hierdurch die Centrali-Keung der ganzen Regierungsgewalt um ſo ſchärfer begründet, als
ſelbſt der, in der erſten Leſung angenommene Reichsrath in der zweiten
Leſung aufgegeben wurde.

„Eine ſolche Centraliſirung eines großen Volkes iſt nach dem Zeug
niß der ältern und neueſten Geſchichte das Grab ſeiner gleichmäßigen
Entwicklung und Bildung, ſeiner innern Ruhe und ſelbſt ſeiner Frei-
heit. Sie unterwirft das ganze Volk dem Eentralpunkte faſt willen
los und giebt es den Stürmen Preis, welche die Leidenſchaft und Herrſch-
ſucht der in der Hauptſtadt ſich bekämpfenden Parteien unaufhörlich
hervorrufen.

„Ganz beſonders zuwider iſt endlich eine ſolche Centraliſation dem
innerſten Weſen des deutſchen Volkes, deſſen geiſtige Bedeutung vor-
züglich aus ſeinem reichentfalteten Stammesleben hervorgegangen iſt.

„Das aber iſt das Gefährlichſte, wenn einem Volke eine Verfaſ-
ſung gegeben wird, die ſeinem Weſen widerſtreitet denn entweder wird
alsdann dieſe Verfaſſung ſelbſt nicht ins Leben treten, oder ſie wird
das Leben und die geiſtige Kraft des Volkes vernichten.

„Die bayeriſche Regierung verkennt zwar keineswegs, daß die deut-
ſche Nation einer kräftigeren Einigung bedarf und fähig iſt, als ſie
bisher genoß. Allein es darf auch nicht unbeachtet bleiben, daß jedem
Volke in der Weltgeſchichte ſein beſonderer Beruf zukommt, daß die
politiſche Macht nach außen weder die einzige noch die edelſte Aufgabe
eines Volkes iſt, daß der Grad derſelben nicht bloß durch die Verfaſ
ſung, ſondern auch durch das Gebiet und den Geiſt des Volkes bedingt
wird und zu dem innern Glücke des Volkes nicht ſelten in umgekehr-
tem Verhältniſſe ſteht. Nachdem ſelbſt die dermalige Geſammtverfaſ-
ſung Deutſchlands ungeachtet ihrer Mangelhaftigkeit ſich ſeit einem
Jahre ſtark genug gezeigt hat, um die äußern und innern Feinde ſieg-
reich zu bekämpfen kann man ſich überzeugen, daß Deutſchland nicht
völlig centraliſirt zu werden braucht, um eine ſtarke Geſammtregierung
zu erhalten.

„Ueberdies iſt aber auch die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung
nicht einmal geeignet, eine ſtarke Regierung zu begründen. Hervorge-
gangen aus einer Vermittelung entgegengeſetzter Principien, entbehrt
ſie der vollſtändigen Harmonie. Sie ſetzt einen Erbkaiſer mit unum-
ſchränkter“ Macht über die einzelnen Staaten und beraubt ihn doch
principiell des monarchiſchen Charakters, indem ſie ihm dem Reichs-
tage gegenüber nur ein ſuspenſives Veto einräumt. Sie enthält für
den Reichstag das Zweikammerſyſtem und gleichwohl finden weder die
conſervativen Elemente eine entſchiedene Vertretung, noch die wohlbe-
gründeten Jntereſſen der einzelnen Volksſtämme.

„Durch dieſe Verfaſſung würde der tobende Kampf der politiſchen
Parteien nicht geſchlichtet, ſondern erſt zu neuen Anſtrengungen auf-
gefordert werden. Die eine Partei würde um den Thron des Erbkai
ſers zu vefeſtigen, auf ſofortige Aenderung der Verfaſſung hinarbeiten;
eine andere würde bis zu erfolgter Vernichtung der Einzelſtaaten für
die Aufrechthaltung der Verfaſſung kämpfen um dann den Erbkaiſer
zu ſtürzen und damit das monarchiſche Syſtem zu beſeitigen.

„„Gegen dieſe beide Parteien würde das durch die Verfaſſung nicht
ſofort ertödtete Stammbewußtſein reagiren, namentlich, wenn die unver-
meidliche Erhöhung der Steuerlaſt ſich fühlbar macht, und ſo würde
die ohne gehörige Rückſichtnahme auf die beſtehenden Verhältniſſe ge
ſchaffene Verfaſſung unter dem Gewichte eben dieſer Verhältniſſe in
Kurzem wieder zerfallen und Deutſchland neuen Stürmen preisgeben

„Dies ſind die für ganz Deutſchland in gleicher Weiſe anwendba-
ren Gründe, welche allein ſchon die bayeriſche Regierung von der An-
erkennung der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung abhalten müſſen.
Jhr Gewicht wird geſteigert durch die beſondern Verhältniſſe des baye-
riſchen Staates.

„Die Trennung von Oeſterreich würde von keinem deutſchen Lande
ſchmerzlicher empfunden werden, als von Bayern, das durch ſeine Lage
wie durch Stammverwandtſchaft eines großen Theils der Bewohner in
die unmittelbarſten Berührungen mit Oeſterreich geſetzt iſt. Kein
deutſches Land würde aber auch von jener in der erbkaiſerlichen Cen-
traliſation liegenden Vernichtung aller Selbſtſtändigkeit ſchwerer ge
troffen werden als Bayern, das wenn man auch von ſeiner tauſend
jährigen Geſchichte abſehen wollte, durch ſeine Größe und ſeine eigen
thümlichen Zuſtände in der Gegenwart zu verlangen berechtigt iſt, daß
dieſelben bei Feſtſtellung der deutſchen Verfaſſung genügend beach-
tet werden. Jn Frankfurt iſt dies nicht geſchehen indem um nur ei
nes hervorzuheben die Beſtimmungen über die Productions und
Verbrauchsſteuern ganz geeignet ſind, die Staatseinkünfte Bayerns um
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Millionen zu ſchmälern und den Staatscredit, deſſen ſpecielle Gewähr-
leiſtung auf jenen Abgaben beruht, zu vernichten. Die ganze Verfaſ-
ſung, wie ſie in Frankfurt beſchloſſen wurde, würde im Weſentlichen
dahin führen, den Suden Deutſchlands dem Norden zu unterwerfen,
und dadurch die matésriellen Intereſſen des Südens im höchſten Grade
zu beeinträchtigen.

„Aus allen dieſen Erwägungen hält die Regierung Sr. Majeſtät des
Königs von Bayern für ihre Pflicht, gegen Deutſchland wie gegen Bayern,
der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung ihre Zuſtimmung zu verſagen,
und ſie iſt um ſo mehr überzeugt, daß ihr hierin das bayeriſche Volk in
ſeiner weit überwiegenden Mehrheit beitritt, als erſt kürzlich beide Kammern
der bayeriſchen Volksvertretung ſich durch einſtimmige Beſchluſſe gegen die
Trennung von Oeſterreich und gegen die Gründung eines Erbkaiſerthums
ausgeſprochen haben.

„Die bayeriſche Regierung glaubt aber zugleich den Weg bezeichnen zu
müſſen auf welchem nach ihrer Anficht die Wirren der Gegenwart eine
dauerhafte Loſung finden konnen.

„Wenn die Nationalverſammlung darauf eingeht, die Verfaſſung mit
den Regierungen zu vereinbaren dann iſt es an dieſen zuſammenzutreten,
fich uber die Verfaſſung Deutſchlands zu einigen, und Hand in Pand mit
der Nationalverſammlung das Wert zu vollenden. Dann wird die bayeri-
ſche Regierung zeigen daß ſie getreu ihren wiederholten Erklärungen bereit
iſt, zur Begrundung einer wahrhaft ſtarken und friedebringenden Geſammt
verfaſſung mitzuwirken. Wie ſie ſich dieſe Verfaſſung denkt, darüber hat
ſie ſich namentlich in ihrer Beurtheilunz des Verfaſſungsentwurfs nach der
erſten Leſung ſo beſtimmt ausgeſprochen daß es einer Wiederholung im Ein
zelnen für jetzt nicht bedarf.

„„Wenn aber die Nationalverſammlung auf die Vereinbarung nicht ein
geht, ſo kann die bayeriſche Regierung die Beſchlüſſe der Nationalverſamm-
lung nicht als bindend anerkennen und muß jede Verantwortung der ſich
hieraus ergebenden Folgen von ſich abweiſen.

„Welcher dieſer beiden Fälle aber auch eintreten mag, die Unauflös-
lichkeit des deutſchen Bundes wie ſie in Art. 5. der Wiener Schlußacte aus
geſprochen iſt, dauert fort und die proviſoriſche Centralgewalt beſteht recht-
lich, wie fie durch Uebereinkunft der Nationalverſammlung und der Regie
rungen begründet worden iſt. Auf ſie iſt die vollziehende Gewalt der Bun
desverſammlung nach Maßgabe der Bundesverträge übergegangen und ihr
wird daher die vayeriſche Regierung fortwährend ihre kräftige Unterſtützung
gewähren.

„Nach den Anordnungen dieſer Centralgewalr kämpfen bayeriſche Trup-
pen im deutſchen Heere und noch in dieſen Tagen ſind bedeutende Beiträge
in die Reichskaſſe gezahlt worden. Feſthaltend an den Grundſätzen des Rech
tes und der Ehre wird Bayern treu zu Deutſchland ſtehen und entſchieden
dahin wirken daß man es nicht zerreiße.

„München, d. 23. April 1849.“
Dresden d. 30. April.

enthält Folgendes:
An das ſächſiſche Volk.

Die Staatsminiſter haben Sr. Majeſtät dem Konige gerathen,
von dem verfaſſungsmäßigen Rechte der Kammeraufloöſung Gebrauch
zu machen. Sie haben dies gethan, weil ſie nicht glauben koönnen,
daß die Handlungsweiſe der Kammern den wahren Bedürfniſſen des
Landes und der wirklichen Meinung des ſächſiſchen Volkes entſprochen
habe. Die in Gemäßheit der Verfaſſungsurkunde und des Geſetzes
vom 15. November 1848 zu veranſtaltenden Wahlen werden zeigen,
ob ſich das Miniſterium getäuſcht hat in welchem Sinne das ſach
ſiſche Volk vertreten zu ſein wünſcht. Jn dieſem Augenblicke aber iſt
das Miniſterium ſchuldig dem Volke zu ſagen, warum es vor der
Majorität dieſer Kammern nicht zurücktritt. Es handelt ſich nicht
um einzelne, wenn auch an ſich noch ſo wichtige Fragen der Po-
litik und Geſetzgebung. Das Miniſterium wird ſeiner Zeit den Beweis
führen daß es hierin das Urtheil keiner Volksvertretung ſcheut, wel
che es als den ungefalſchten und aufrichtigen Ausdruck der Ueberzeu
gung des Volkes anzuerkennen vermag und daß es mit einer ſolchen
ſich zu vereinigen entſchloſſen iſt, ſo lange ſich dies irgend mit ſeiner
Ueberzeugung verträgt. Aber es handelt ſich um das geſammte
Auftreten der Kammern während der drei Monate ihres Zuſammen-
ſeins. Es handelt ſich darum ob das Volk will, daß ſeine Vertreter,
Panrgen durch unausführbare Verſprechungen gefeſſelt durch andere

ande, als die der gemeinſamen Pflicht, in den Saal treten, wo
durch freie Beſprechung zwiſchen Regierung und Kammern die Be-
ſchlüſſe reifen ſollen. Es handelt ſich darum, ob das Volk will, daß
ſeine Vertreter die Erledigung der wichtigſten Finanzvorlagen als Mit
tel brauchen um die Entſcheidung jeder andern Frage in ihrem Sinne
zu erzwingen und der Regierung Verlegenheiten zu bereiten unbeküm-
mert, ob ſie dadurch dem Wohle des Landes die tiefſten Wunden ſchla
gen und die Finanzverhältniſſe in eine Lage verſetzen, deren Folgen
Neimand ſchwerer empfinden wird, als das Volk ſelbſt. Es handelt
ſich darum, ob das Volk will daß ſeine Vertreter, ſtatt in unbefan
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ger, ſachkundiger, verſtändiger Erwägung der Regierungsvorlagen und
der wichtigſten Gegenſtände des Volkswohls, vielmehr in Zwiſchenfra
gen aller Art, in Principienſtreitigkeiten und Einmiſchungen in die
Regierung ſelbſt ihre Aufgabe erblicken. Es handelt ſich endlich darum,
ob das Volk will, daß die Kammern, alles Maß überſchreitend, durch
ſich häufende Anträge eine gänzliche Umwälzung aller Verhältniſſe im
Sturme zu erjagen und die Grundfeſten der Ordnung zu erſchüttern
ſtreben, anſtatt das Miniſterium in ſeiner nächſten Aufgabe der be
ſonnenen Entwickelung und feſten Geſtaltung unſerer inneren Zuſtände
auf Grundlage der deutſchen Grundrechte aufrichtig und thätig zu
unterſtützen. Das Miniſterium kann nicht glauben, daß das ſächſiſche
Volk ſo vertreten ſein will, und darum iſt es nicht zurückgetreten.
Seine Aufgabe nach Jnnen hat das Miniſterium wiederholt vor allen
Augen entwickelt; es wird die Löſung derſelben unverrückt verfolgen.
Aber auch das Zuſtandekommen wahrer und dauernder Einheit und
Freiheit des deutſchen Volkes wird bei dem Miniſterium wahrlich kei
nen Widerftand, ſondern die thätigſte und aufrichtigſte Mitwirkung
finden während die Kammern bis zu dieſer Stunde noch keine Land
tagsſchrift deshalb an die Regierung gebracht haben. Wohl kann man
über die Art, wie dieſe Aufgaben zu löſen ſind, verſchiedener Anſicht
ſein; aufrichtiger Wille, ſich zu verſtehen, beſonnene Erwägung der
Umſtände, gegenſeitige Achtung und Anerkennung werden eine Einigung
zum Wohle des Vaterlandes nicht fehlen laſſen. Solches Zuſammen
wirken will das Volk von ſeinen Vertretern, ſolches hofft das Mini-
ſterium von den neu zu wählenden Kammern, und ſo tritt es, in der
Ueberzeugung ſeine Pflicht gethan zu haben vor das Volk hin und
beruft ſich auf deſſen Entſcheidung.

Dresden, den 28. April 1849.
Die Staatsminiſter

D. Held. v. Beuſt. v. Ehrenſtein.
Rabenhorſt.

Eckernförde, d. 25. April. Die „Gefion“ iſt ihres
Schmuckes entkleidet, der „Chriſtian“ iſt ein Wrack, welches
hin und wieder aus ſeinem feuchten Kerker duſter hervorſchaut.
Vom Morgen bis zum Abend wird an dieſem Wrack gearbei-
tet, die, theils am Strande, theils im Meere befindlichen
Trümmer „LChriſtian's VIII.“ zu ſammeln. Man hat ſchon
eine ungeheure Menge von Sachen, als: Tauwerk, Segel,
Ketten, kupferne Nagel und Platten, eiſerne Stangen u. ſ. w.
aus dem Wrack hervorgeholt, allein den bei weitem groößten
Theil bedecken noch die Fluthen. Der Werth deſſen, was noch
im Waſſer liegt, wird auf 30 40,000 Thlr. veranſchlagt.
Die Kanonen hat man bisher noch nicht aus der Tiefe her
vorholen köonnen, weil die dazu erforderlichen Werkzeuge in
Eckernfoörde fehlen. Bei ruhigem, klaren Waſſer ſieht man
ganz deutlich die verſchiedenartigſten Gegenſtände auf dem Mee-
resgrunde liegen, beſonders viele Leichen. Dieſe, theils gut
erhalten, theils ſchrecklich verſtummelt, werden natürlich ſogleich
herausgefiſcht, um das feuchte Wellengrab mit einer ruhigern
und ſtillern Gruft auf unſerm Kirchhofe zu vertauſchen. So
fand man noch geſtern 13 Leichen, darunter die beiden daäni-
ſchen Offiziere Krieger und Hohlenberg; dann und wann wer-
den auch noch immer einzelne Körpertheile ſowohl am Strande
als auch im Waſſer gefunden, jedoch gewoööhnlich halb ver-
brannt. Unter den andern Sachen, welche geſtern aus den
Wellen hervorgezogen wurden, ſind beſonders zwei zu bemer-
ken nämlich ein Dannebrogsorden in einer Kapſel und dann
jene ſtolze Dannebrogsfahne, welche anfangs ſo hohnlachend
vom Wipfel „Chriſtians VIII.“ auf die deutſche Fahne hernie-
derſchaute. Sie hat eine ungeheure Dimenſion, iſt gut con-
ſervirt und ſoll, wie man ſagt, als Reliquie unſerer Kirche
geſchenkt werden.

Die Fregatte „Gefion“ iſt jetzt abgetakelt und die Ka-
nonen ſind groößtentheils nach Rendsburg gebracht. Außer den
letzteren hat man auch auf dieſem Schiffe viele andere brauch
bare Dinge gefunden, ſo zum z. B. 30 40 große Kiſten aus
Eiſenblech, 4 Fuß hoch und 3 Fuß breit, welche förmlich als
Waſſerbehälter gedient haben ferner große Tonnen mit Fleiſch,
Speck u. ſ. w. Die Speiſekammer der Offiziere hat ſich in
einem beſonders gutem Zuſtande befunden

D. Weinlig.
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Ungarn.

Die National Zeitung vom 28. April berichtet: Wir be
eilen uns aus guter Quelle die Grundlagen mitzutheilen,
worauf Ungarn mit Oeſterreich zu unterhandeln bereit iſt.
Zwar ſind dieſe Grundlagen, weil der Reichstag zu Debreczin
wegen des Krieges momentan aufgeloſt iſt, natürlich noch nicht
zur reichstägigen Berathung gekommen; ſie ſind vielmehr eine
Privatconvention zwiſchen Koſſuth, Göorgey Bem und Dem-
binski. Sie lauten folgenderweiſe: 1) Anerkennung des Konig-
reichs Ungarn in ſeinen alten Grenzen, alſo mit Einſchluß von
Kroatien, Slawonien und der Militairgrenze.
Siebenbuürgen, wie der ſiebenbürgiſche und ungariſche Reichstag
im vorigen Jahre dieſelbe beſchloſſen und beſtimmt haben. 3)
Allgemeine Amneſtie für ganz Oeſterreich augenblickliche Frei
laſſung aller Octobergefangenen und Entſchadigungen fur die
Familien der Gemordeten. 4) Entlaſſung der in Jtalien und
den übrigen Reichslanden noch dienenden ungariſchen Regimen-
ter nach Ungarn. 5) Anerkennung der ungariſchen Verfaſſung
von 1848. 6) Ungarn bleibt ſo lange unter der Regierung
einer proviſoriſchen, aus dem Reistage hervorgegangenen Exe
cutivgewalt, bis die Thronfolge geſetzlich wird hergeſtellt ſein,
und der zu erwahlende Konig in Buda-Peſth gekront iſt und
die Verfaſſung beſchworen hat. 7) Galizien tritt in das nam-
liche Verhaltniß zum öſterreichiſchen Staatsverbande, worin
Ungarn ſteht und ſtehen wird, unter dem Namen polniſches
Königreich Galizien wird alſo nur durch Perſonalunion mit
Oeſterreich verbunden ſein, ſeine eigne Armee und ſeine eignen
Finanzen haben. 8) Ueber den Antheil Ungarns an der öſter
reichiſchen Staatsſchuld entſcheidet der ungariſche Reichstag
durch einfache Majoritaät.

Großbritannien und Jrlkand.
London d. 25. April. Der Globe macht bei Gelegen-

heit einer Vertheidigung der Politik Palmerſton's auf die mog-
lichen Folgen aufmerkſam, welche die Uebernahme des auswar-
tigen Portefeuilles durch Lord Aberdeen haben konnte. Als
die gefährlichſte derſelben bezeichnet er das faſt gewiſſe Aufho
ren des freundſchaftlichen Einverſtandniſſes Englands mit der
gegenwärtigen franzöſiſchen Regierung, welche in Lord Aber-
deen den Freund Guizot's und den getreuen Anhanger der
Ludwig Philippſchen Politik ſehen wurde. Dagegen würde ſein
Amtsantritt Allen neue Hoffnung geben, welche ſich noch nach
einer orleaniſtiſchen Reſtauration ſehnten. Die weitere Folge
würde das Zuſtandekommen von dem ſein, was ſeit der Februar-
Revolution durch Lord Palmerſton's freundſchaftliches Verhalt
niß zu Frankreich ſo glücklich vermieden worden das Anſchlie-
ßen dieſes letzteren Staates an die extrem-revolutionaire Par-
tei auf dem Feſtland und der Ausbruch eines allgemeinen
Krieges.

Jn Bezug auf das neulich erwähnte Rundſchreiben Lord
Palmerſton's in Betreff der Schiffe unter ſchleswig-holſteini
ſcher Flagge iſt eine weſentliche Beſtimmung nachzutragen, die
in dem Schreiben enthalten iſt. Sie lautet: „Bei dem jetzigen
Stande der Differenz zwiſchen Danemark und den Herzogthü-
mern ſcheint es nicht angemeſſen, die Forderungen zu weit zu
treiben, und die Zollbeamten werden daher, aus Hoflichkeit,
den Schiffen der Herzogthümer, welche in brittiſche Häfen ein-
laufen, ihre Qualification nicht beſtreiten.“

2) Union mit

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle den 28. April.

Weizen 1 25 A. bis 24 2 565Roggen 2 26 3 1 28 9Gerſte 2 23 27 6Hafer 15 17 6Magdeburg den 28. April (Nach Wispeln.)

Weizen 45 51 Gerſte 22 24Roggen S 2 e Hafer 14 16Quedlinburg den 25. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 45 50 Gerſte 18 22Roggen 25 29 Hafer 14 17Raffinirtes Rüböl, der Centner 15 f.
Rüböl der Centner 14 f.
Leinöl, der Centner 11 12

Watſerſtand der Saale bei Halle
am 29. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 7 Zoll.
am 30. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 5 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 27. April Nr. 10 und 4 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 29. bis 30. April.

Im Kronprinzen Hr. Banquier Murray a. London. Hr. Oekon.
Hellwig a. Seehauſen. Frau Direktor Bloch a. Berlin. Die Hrru.
Kaufl. Capelle a. Bremen, Duller a. Worms, Berling a. Berlin.

Stadt Zürich Die Hrrn. Kaufl. Wittfeld a. Aachen, Metz a. Kaſſel,
Löbel a. Hof, Gumpel a. Bernburg. Hr. Cand. Löwenhard a. Ber
lin. Mad. Junkelmann a. Tröbitzſchen. Hr. Stud. jur. Niebelſchutz
a. Berlin. Hr. Kaufm. Sterocken a. Aachen. Hr. Ger.Amtm. Handt
a. Bernburg.

Goldnen Ning: Hr. Stud. Lucius a. Jena. Die Hrru. Kaufl. Kor
ſtedt a. Magdeburg, Kleinſchmidt a. Eiſenach. Hr. Gutsbeſ. Eger-
ding a. Weilerode.

Engliſcher Hof: Hr. Buchhdlr. Helbig u. Hr. Kaufm. Kramer g.
Berlin. Die Hrru. Kaufl. Schirmer a. Zwickau, Rohrmann a.
Magdeburg.

Goldnen Löwen: Hr. Apoth. Looff a. Altenburg. Hr. Maler Neh
ring a. Dresden. Hr. Lehrer Herweg a. Kölzig. Hr. Kaufm. Mül-
ler a. Weimar. Freih. v. Speck a. Lützſchena.

Stadt Hamburg Hr. Reg.Rath Nauck a. Quedlinburg. Hr. Berg
Expect. Leuſchner a. Schleſien. Die Hrrn. Kaufl. Böhr a. Sonders
hauſen Petzold a. Oldenburg Hamm a. Dresden.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Kaufl. Heilbrun a. Jlmerode, Dietrich
a. Plauen. Hr. Fabrik. Nürnberg a. Neuſtadt. Hr. Galanteriehdlr.
Kohl a. Berndterode.

Goldne Kugel Hr. Gewehrfabrik. Freund a. Suhl.
mſtr. Suhlener a. Gotha.
Hager a. Naumburg.

Zur Eiſenbahn Die Hrrn. Partik. Gernoff m. Fam. a. Petersbrug,
Henry a. Amerika. Hr. Dr. med. Werner a. Breslau. Die Hrru.
Kaufl. Lucke u. Riege a. Berlin.

Hr. Hofzimmer-
Die Hrru. Kaufl. Otto a. Weißenfels,

Neues Lehrbuch der Phyſik.
Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt ſo eben erſchienen:

Die Naturlehre
nach ihrem jetzigen Standpunkte

mit Rückſicht auf den
inneren Zuſammenhang der Erſcheinungen

von Dr. C. S. Cornelius.
Mit 417 eingedruckten Holzſchnitten.

Preis 3 Thlr. 12 Ngr.
Daß ein ſolches Buch Bedürfniß war, iſt wohl keinem Zweifel unter

worfen, möge es ſich einer freundlichen Aufnahme im Publikum erfreuen.
Da der Verfaſſer alles mathematiſch begründet hat, ſo eignet es ſich beſon
ders auch als Lehrbuch auf höheren Lehranſtalten wo Mathematik und
Phyſik Hand in Hand gehen müſſen.



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf.

Königl. Preuß. Land u. Stadt-
gericht zu Weißenſee.

Das zu Gebeſee belegene, dem Guts
beſizer Johann Chriſtoph Schäfer
daſelbſt gehörige, vormals Schellwitz'ſche
Mannlehngut, der freie Siedelhof genannt,
welches zufolge der nebſt Hypothekenſchein
in unſerm Büreau I b. einzuſehenden Taxe

auf 8891 21 6 abzeſchätzt iſt,
ſoll auf

den 6. Juni 1849 Vormittags
an Ort und Stelle öffentlich meiſtbietend
verkauft werden.

Alle unbekannten Realprätendenten wer-
den aufgeboten, ſich bei Vermeidung der
Präcluſion ſpäteſtens in dieſem Termine
zu melden.

Freiwillige Subhaſtation.
Folgende vom Zimmermann und Koſſa-

then Johann Heinrich Stein in
Oberrööblingen nachgelaſſene Grund-

ücke:W das Koſſathenhaus nebſt Hof, Scheu-

ne, Stallung und Garten zu Ober-
röblingen, abgeſchätzt zu 190

2) folgende walzende Grundſtücke in
Oberrööblinger Flur:

a) 1 Pfingſtfleck,
b) 1 Krautland,
c) 2 Weidenkabeln,
d) Acker im Seefſelde,
e) 1 Acker an den Kabeln,
H 1 Acker am Eisleber Wege,
g) 1 Acker am Alberſtedter Wege,
h) 1 Acker am Pfingſtanger,

wofur bei der Gemeinheitstheilung
ein Plan von 1 Morgen 29 [R.
Wieſe, taxirt 60 und von 6
Morgen 9 [R. Acker I. Klaſſe,
taxirt 420 ausgewieſen

Hypothekenbuch Oberrööblin-
gen, Vol. II. fol. 33. No. 30;

3) ein Morgen im Stedtenſchen Felde,
wofüuür 1 Morgen 30 [R. in der Se-
parationsſache ausgewieſen, taxirt 70

Hypothekenbuch Stedtenſcher Flur
No. 73;

ſollen in dem am
24. Mai d. J. Vormittags 11 Uhr

im Müllerſchen Gaſthofe zu Ober-
röblingen anſtehenden Termine erbthei-

lungshalber freiwillig ſubhaſtirt werden.
Taxe und Hypothekenſchein ſind in un-

ſerer Regiſtratur einzuſehen.
Eisleben, am 21. April 1849.

Königl. Kreis- Gericht.
II. Abtheilung.

Slevogt.
Die bei Sandersleben an der Wip-

per belegene, aus 4 Mahlgaängen, 1 Oel-
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mühle mit 6 Paar Stampfen, 1 Walk-
mühle mit 4 Löchern beſtehende Herzogl.
Deſſauiſche ſogenannte Obermuhle, ſoll aus
freier Hand im Wege des Meiſtgebots ver
kauft werden.

Es iſt hierzu der
25. Mai C.

beſtimmt und werden Kaufluſtige aufge-
fordert, am gedachten Tage, Vormittags
10 Uhr in Herzogl. Regierungs Canzlei
zu Deſſau zu erſcheinen, um des Ver-
kaufs gewartig zu ſein.

Sollten ſich Kaäufer nicht einfinden, oder
ein angemeſſenes Gebot nicht gethan wer
den, ſo ſoll die gedachte Muhle mit 15
Morgen Acker, 5 Morgen 57 R. Wieſe,
5 Morgen 38 R. Gaärten, 1 Morgen
137 R. bepflanzter Hutung und dem
vorhandenen Standinvertarium auf 6 hin-
tereinanderfolgende Jahre und zwar von
Johannis 1849 bis dahin 1855 in dem-
ſelben Termine verpachtet werden.

Die Verpachtungsbedingungen ſind ge
gen Zahlung der Copialien auf hieſiger
Regierungs Canzlei zu bekommen und lie-
gen auch hier zur Einſicht bereit.

Deſſau, d. 16. März 1849.
Herzogl. Anhalt. Regierung
Abtheilung fur Domänen und Forſten.

Ploetz.

Aufforderung.
Am 19. d. M. iſt unweit Nienburg

ein unbekannter Leichnam, maännlichen Ge-
ſchlechts, in der Saale angeſchwommen
und gerichtlich aufgenommen worden, der-
ſelbe mochte ſchon längere Zeit im Waſſer
gelegen haben, war in einem hohen Grade
der Verweſung begriffen, ſo daß die Ge-
ſichtszuge nicht zu erkennen waren, und
ſchien der Verſtorbene in den Jahren ſchon
vorgeruckt geweſen zu ſein, indem der
Mund faſt ganz zahnlos und nur in der
untern Kinnlade noch einige ſchadhafte
Zahne befindlich waren. Der Kopf war
von Haaren entbloößt und nur an einzel-
nen geringen Zopfchen ließ ſich die dunkle
Farbe derſelben erkennen. Der Verſtor-
bene hatte auf der rechten Seite einen
Scrubalbruch und wurde in einer Weſten-
taſche ein kleiner Schluſſel vorgefunden
Wir fordern hierdurch Jedermann, wel-
cher über den Verungluckten Auskunft zu
ertheilen im Stande iſt auf, uns darüber
Anzeige u machen.

Nienburg a/S. am 26. April 1849.
Herzogl. Anhalt. Juſtizamt daſ.

Roſenhagen.

Ein elegantes braunes Reitpferd, 4
Jahr alt, und ein Zugpferd (ein- und
zweiſpaännig eingefahren, auch gut zu rei-
ten, 6 Jahr alt ſtehen zu verkaufen bei
Rudloff in Heiligenthal.

Da mir von einem hieſigen Wohllobl.
Magiſtrat die Erlaubniß als Geſindever
mietherin ertheilt worden iſt, ſo bitte ich
geehrte hieſige und auswartige Herrſchaf-
ten ſowie Dienſtboten, mich mit ihren
Auftragen gütigſt zu beehren.

Halle, den 1. Mai 1849.
Frau Mööbius,

wohnhaft am Troödel Nr. 782.

Anerbieten.
Ein norddeutſches Handlungshaus ſucht

Agenten, welche eine ausgebreitete Bekannt
ſchaft beſitzen, um für ein courantes und
lucratives Geſchaft, das an allen Orten
betrieben werden kann zu wirken un
ter ſehr vortheilhaften Bedingungen es
wird mehr auf Rechtlichkeit und Prompt-
heit geſehen als auf kaufmänniſche Kennt-
niſſe. Reflectirende belieben gefalligſt ihre
Adreſſe mit genauer Angabe des Wohnor-
tes frankirt und mit G. H. bezeichnet in
der Expedition dieſes Blattes einzureichen.

Bettfedern- Verkauf. S
Jch mache ergebenſt bekannt, daß ich

mein Bettfedernlager wieder mit einem
Transport von 1500 Pfund ganz friſch
und feingeriſſenen boöhmiſchen Bettfedern,
wie auch 600 Pfund Schwanenfedern und
Daunen vermehrt habe und durch einen
vortheilhaften Einkauf in den Stand geſetzt
bin, wieder zu billigen Preiſen zu verkau-
fen. Die große Auswahl und Schonheit
der Waare, wie auch die billigen Preiſe
werden gewiß die Wunſche eines geehrten
Publikums vollkommen befriedigen. Das
Verkaufslokal befindet ſich, wie bekannt, im
Gaſthof zum ſchwarzen Adler vor dem
Steinthor. Joſeph Pöſchl,

böhmiſcher Bettfedernhandler.

Darlehnsgeſuch.
Es werden zwei Kapitale, jedes von

2000 gegen Beſtellung ſicherer Hy
pothek geſucht und ertheilt darüber nähere
Auskunft der Rechts Anwalt

Vitz.
Lützen, den 28. April 1849.

Verſicherungen gegen Hagelſchä-den bei der Geſellſchaft zu r
gelſchäden- Vergütung zu Leipzig
werden angenommen in Halle, große
Steinſtraße Nr. 173. Ed. Benold.

Anzeige.
Meinen werthen Geſchaftsfreunden offe

rire hiermit von heute:
Weiße trockne Kernſeife, mittelſt Holz

aſchenlauge bereitet, à 15 brau-
ne feſte Harzſeife, à 11 ſchwarze
Harzſeife, à S beſte weiße Talg
lichte mit Wachsdochten, à 21 F.

Frdr. Ezold jun. in Schkeuditz.
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a Magdeburg Leipziger Eiſenbahn.
Sommerfahrplan.

Abfahrts- und Ankunfts- Zeiten der Züge auf der Magdeburg-Leip-
ziger Eiſenbahn vom I. Mai er. ab, bis auf Weiteres:

1) Abfahrt von Magdeburg Uhr früh, Ankunft in Leipzig Uhr fruh, Perſonenzug.
71 1235 Mittags, Güterzug mit Perſonenbefoörderung.

11 Vorm., 21 Nachmittags, Perſonenzug.e 5 Nachm., 81 Abends,62 7 Abendsv

2) Abfahrt von Leipzig 6/, Uhr früh, Ankunft in Magdeburg 9/, Uhr früh, Perſonenzug.
Berlin 122) Mittags,

71/2 e Magdeburg 12 Güterzug mit Perſonenbefoörderung.
12 Mittags, 2 3 Nachmittags Perſonenzug.Berlin 61 Abends.5 Nachm. Magdeburg S6 Abends,

v v
i W

u

3) Abfahrt von Cöthen 6 Uhr fruh, Ankunft in Magdeburg 7/4 Uhr früh, Güterzug mit Perſonenbeförderung.
51!1 Morgens, Leipzig 7

4) Außerdem werden, bis zum 14. Mai d. J. einſchließlich, noch folgende Züge expedirt werden

Cöthen S Guterzug mit Perſonenbefoörderung.

Cöthen s Güterzug mit Perſonenbefoörderung.

S

Abfahrt von Magdeburg Uhr früh, Ankunft in Leipzig 6 Uhr früh,
Leipzig 9 i Abends, Magdeburg 121 Nachts.Fahrplane ſind auf allen Stationen bei dem Einnehmer zu haben.

Magdeburg, im April 1849. Das Directoréum.

li 9 lti bBerlin-Anhaltiſche Eiſenbahn.
SSommerfahrplan

vom I. NIai d. ab täglich.
Ab fahrt.A. Von Wittenberg nach Cöthen 5 Uhr Morg. A. Von Wittenberg nach Berlin 5/, Uhr Morg. Ank. in Berlin 9 Uhr Vorm.

B. Berlin Röderau 6 i Röderau 58 2C. en 8 e IC. See 7 8 7 2D. ö eraul Cöthen 21 Nachm. 2 61 2B. Cöthen 2 Nachm. Röderau 3 10 Abends.B. Wittenberg F. Cöthen nach Wittenberg Abds. Wittenberg 10Güterzug ohne Perſonen:
von Berlin nach Röderau 12 Uhr Mittags.

Die vorſtehenden Züge kommen an Die Anſchlußzüge zu Vorſtehenden gehen ab:
B. in Dresden um 12/, Uhr Mittags. von Leipzig um 6 Uhr Morgens.

Leipzig 122), Dresden 6tC. Halle C. Leipzig 6l,Leipzig 2*/ 7 Halle 7 7 2Eiſenach 71 Abends. Magdeburg sMagdeburg 3 Nachmittags. D. Eiſenach SD. Dresden 9 Abends. Halle 128 Mittags.w. Feipis a Leipzig 12E. Halle a Magdeburg 11 Vormittags.Leipzig 8 E. Leipzig 1 Mittags.Magdeburg S e Dresden l aAußer den vorſtehenden Zügen wird jeden Sonnabend Nachmittags A Uhr ein Extrazug von Berlin nach
Dresden gehen (Ankunft 1037, Uhr Abends) zu folgenden ermäßigten Preiſen: für ein Coupe II. Klaſſe 36
für ein Coupé III. Klaſſe 30 ein Platz in III. Klaſſe 3 20 ſämmtliche Preiſe für Hin und Rückfahrt, zu
welcher Letzteren die Billets jedesmal bis zum nächſten Mittwoch (einſchließlich) gültig bleiben.

Büchſe, Hirſchfänger, grüner Rock, 2te Compagnie Holzkohlen ſind fortwährend zu haben
Hut und dunkelgrüner Federſtutz ſind bil- heute Abend 8 Uhr Verſammlung im ge bei dem Zeugſchmidt Wegner neben dem
lig zu verkaufen Rittergaſſe Nr. 681. wöhnlichen Lokal. Stadtſchießgraben.
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Agrippenaer,
See-, Fluß und Land-Transport-Verſicherungs- Geſellſchaft

in Cöln a Rh.
Zum ſofortigen Abſchluſſe von Verſicherungen bei der Agrippina haben wir fur

Herrn G. Spiegel eine HauptAgentur übertragen.
Halle a/S. und Umgegend dem

Die Verſicherungen werden gegen feſte, moglichſt billige Prämien abgeſchloſſen, ſo daß der Verſicherte nie,
wie groß auch die Verluſte ſein mögen, eine nachträgliche 3 ahlung zu leiſten hat.

Proſpecte, Rechnungs Abſchluſſe und Antragsformulare können bei dem genannten Herrn unentgeldlich abgefordert werden.
Kööln a/Rh., im April 1849.

Der Praſident des Vorſtandes. Die Vorſteher.
D. Leiden.

Franz Hagen.
Mit Bezug auf Vorſtehendes empfehle ich mich dem betreffenden Publikum

Agrippina, und bin ſtets bereit, Verſicherungs Anträge
Halle a/S., im April 1849.

L. Th. Rautenſtrauch.
Der Director.

Jn Vertretung deſſelben
Der Buüreau Chef
F. Wenzelius.

zur Annahme von Verſicherungen bei der
entgegen zu nehmen und die erforderliche Auskunft zu ertheilen.

Der Haupt Agent G. Spiegel,
Firma: Carl Korn ſel. Wittwe,

Neumarkt Nr. 1273.

Se e e eS Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer) in Halle ſind
zu haben
S Karten des Kriegsſchauplatzes in Ungarn, Schleswig und
v Jrtalien, von Dr. K. Sohr. SS 1) Ungarn, Galizien und Siebenbürgen 2) Siebenbürgen, Moldau und Wa
Hlachei 3) Bosnien, Serbien und Militairgrenze 4) Oeſterreich. Kaiſer
gſtaat 5) Lombardei und Venedig 6) Ober und Mittel -Jtalien 7)
S Neapel und Sicilien 8) Dänemark 9) Holſtein 10) Schleswig
S11) und 12) Jütland 2 Blatter, jedes Blatt 389 13) Handtke's G
E Karte des Oeſterreich. Kaiſerſtaats, im größten Kartenformat, 10
S( Verlag von C. Flemming.) Vorrathig in allen Buchhandlungen.
III

Bekanntmachung.
Der jetzt um 118/, Uhr von Leipzig nach Cöthen abgehende

S. Extrazug wird am 30. d. M. zum letzten Mal expedirt werden.
S Vom 1. d. M. ab erfolgt die Abfahrt von Leipzig planmaßig

um 12 Uhr.
Abfahrt von Cöthen nach Berlin 2 Uhr.
Ankunft in Berlin 6 Uhr.

Magdeburg, den 29. April 1849.
Directorium der Magdeburg-Cöthen-Halle- Leipziger

Eiſenbahn- Geſellſchaft.
Die zweite Sendung wirklich Merten Elb-Caviar empfing

und empfiehlt ſolchen nebſt beſten ruſſiſchen Caviar billigſt
C. Kramm.

BRack aurchstäcdlt.
Mit dem 1. Juni d. J. beginnt die Saiſon in Lauchſtädt. Die Trink und
Badekur bei dem hieſigen Stahlbrunnen hat ſich auch in den letzten Jahren wieder
vielfach bewährt. Insbeſondere hat ſich uns die alte Erfahrung beſtätigt, daß unſer
Bad die Hinfälligkeiten und Gebrechlichkeiten des höhern Alters
mächtig erleichtert und das Gefühl der Erfriſchung und Verjün-
gung über ältere Perſonen ausgießt. Außerdem finden Unterleibs-
ſtörungen und Rervenverſtimmungen bei beiden Geſchlechtern, Entwick-
lungskrankheiten und Sexualleiden des weiblichen Geſchlechts, gichtiſche
Schmerzen, Lähmung, langwierige Flechten u. ſ. w., hier die erwünſchte
Heilung. Für beſondere Zwecke ſind Mineralwäſſer jeder Art ſofort zu beziehen und
alles Fernere zu erſehen aus dem Schriftchen des Badearztes Dr. Krieg: Bad
Lauchſtädt ſonſt und jetzt. Merſeburg bei Garcke 1848.

Die Königliche Vade-Direction.

Verpachtung.
Jch beabſichtige meinen hier an der

S Merſeburg- Leipziger Straße belegenen Gaſt
hof zur weißen Küche mit 80 Morgen gu-
ten Ackerlandes und circa 30 Morgen Wieſe
von Johannis dieſes Jahres ab auf 6
Jahre zu verpachten und habe ich dazu auf

Dienstag den 15. Mai
Nachmittags 3 Uhr

einen Termin in meiner Wohnung be-
ſtimmt. An demſelben Tage Vormittags

S 10 Uhr will ich auch noch circa 120 Mor-
gen Acker im Einzelnen verpachten. Nach
Befinden koönnen auch die ſammtlichen er-
wahnten Grundſtücke mit dem Gaſthof im
Ganzen pachtweiſe abgelaſſen werden. Die
näheren Bedingungen liegen 8 Tage vor
dem Termin bei mir zur Einſicht vor.

Pretzſch bei Merſeburg,
den 27. April 1849.

Ferdinand Winckler.

Eine Partie leere Leinoöl-Faſſer in Eiſen
Band verkauft Franz Friedr. Finger
in Halle.

f. Orange- und braunen Schelllack, alle
Sorten Bleiweiß und Malerfarben in be-
ſter friſcher Qualität zu billigen Preiſen
bei Franz Friedr. Finger in Halle.

Friſcher Kalk auf der Steinhaufſchen
Ziegelei bei Angersdorf vor Schlettau.

Für eine Zuckerſtederei wird ein
Direktor mit 10,000 Caution verlangt.

A. Kuckenburg, Nr. 285.

Einige Landwirthſchafterinnen, eine La-
den Demoiſelle und eine perfekte Köchin
(alle mit guten Atteſten verſehen) können
geehrten Herrſchaften ſofort ſowie auch
zum 1. Juli nachgewieſen werden durch
Frau Fleckinger, gr. Klausſtr. Nr. 895.

S



Auetion.
Donnerſtag den 3. Mai und folgende

Tage jedesmal 1 Uhr ſoll gr. Ulrichſtr.
Nr. 20. wegen Abreiſe der Mad.
Bauermeiſter: 1 goldene Repetiruhr,
1 ſilberne Cylinderuhr, eine ſchöne Stutz-
uhr (14 Tage gehend), ſilberne Eß- und
Kaffeelöffel, div. Silbergeſchirr, Zinn,
Kupfer, Meſſing, 1 Partie eiſerne Topfe,
f. Porzellain und Glaswerk, 1 Reißzeug,
1 Goldwaage, 20 Stück ſehr gute Betten,
2 Roßhaarmatratzen, feine Tiſch, Leib und
Bettwaſche, 1 Waſchſecretär, Sopha's,
Kommoden, Kleider-, Wäſch-, Kuchen u.
Fliegenſchränke, Bettſtellen, Spiegel, Stuüh-
le, div. Tiſche, Gefaße, Haus u. Küchen-
geräthe meiſtbietend gegen gleich baare Zah
lung verkauft werden.

J. H. Brandt,
Auct. Commiſſ. u. Taxator.

WMaſtvieh- Verkauf.
Auf dem Rittergute Meineweh bei

Naumburg ſtehen 6 Stuck fette Ochſen,
Voigtländer, und eine fette Kuh zu ver
kaufen.

Mittwoch den 2. Mai von
früh an Kaffee-, Streußel-, Matz-
und Eierkuchen in der neuen
Bäckerei zu Giebichenſtein.

Fr. Nitechke.
Donnerstag den 3. Mai außerordent-

liche Sitzung des conſtitutionellen Vereins
des Saalkreiſes in Beiderſee Nachmit-
tags 2 Uhr. Der Vorſtand.
Verkauf eines Varbiergeſchäfts.

Jn einer nicht unbedeutenden Stadt im
preuß. Herzogthum Sachſen iſt ein Bar
biergeſchaft mit guter Kundſchaft zu ver
kaufen. Darauf Reflektirende erfahren
das Nähere auf portofreie Anfragen durch
Herrn E. Franke, Nr. 299 in Halle.

Ein Burſche vom Lande wuünſcht als
Marqueur-Gehuülfe oder Laufburſche ſobald
wie moöglich eine Stelle. Zu erfragen im
Baär bei der Kochin.

Es werden 1000 zur erſten Hy
pothek auf ein landliches Grundſtück ge
ſucht. Zu erfragen Halle, Geiſtſtraße
Nr. 1265.

Eine ſtarke Drehbank wird zu kaufen
geſucht. Adreſſen unter Chiffre A. Z. bit
tet man franco in der Expedition des Cou-
riers abzugeben.

16

Lehrlingsgeſuch.
Für mein, mit Agenturen verbundenes

Taback- und Cigarrengeſchaft ſuche ich ei
nen Lehrling und findet ein Sohn recht-
licher Eltern, welcher die nöthigen Schul
kenntniſſe beſitzt, unter annehmbaren Be-
dingungen ein ſofortiges Unterkommen.

Merſeburg, den 28. April 1849.
Albert Dietzſchold.

Die näheren Bedingungen haben die
Herren Zoern C Steinert in Halle
gern die Güte zu ertheilen.

Maitrank
täglich friſch von reinem Mo-
ſelwein verkaufe auch in dieſem
Jahre à Bout. 7

Friedr. Kühl.
I8M6r Moſelwein,

à Bout. 7 kann beſtens empfehlen
Friedr. Kühl.

Leere Flaſchen kauft fortwährend zum
höchſten Preis Friedr. Kühl.

Auetion.
Auf dem Fuürſtl. Rittergute Koſt ritz

bei Gera ſollen Dienstag, den 8. Mai
d. J., Nachmittags 1 Uhr

70 Stück Fetthammel
je 2 Stück, auch vielleicht 4 Stück ganz
fette Ochſen verſteigert werden.

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe
ich ſammtliche Artikel, als: Tuch, Bucks-
kin, Hoſen und Weſtenzeug, Orleans,
Thibet, Mouſſeline de laine, Tiſch und
Handtücherzeug, unter den Fabrikpreiſen.

Ww. Albrecht,
große Klausſtraße Nr. 895.

Gott lebet noch!
auch der
Groööbzig.

Jn und mit ihm
alte Doctor Kahleis zu

Einem geehrten reiſenden Publikum zeige
ich hiermit ergebenſt an, daß ich vom 2.
Mai ab Mittwochs und Sonnabends tag-
lich 2 Mal, und zwar Vormittags halb
6 Uhr und Nachmittags 2 Uhr einen Per-
ſonenwagen von Freiburg nach Naum-
burg am Bahnhof abgehen laſſen werde.
Das Fuhrlohn beträgt à Perſon 7 6

Jn Naumburg zu erfragen beim
Herrn Schenkwirth Weber.

F. A. Glocke
aus Freiburg.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Friſcher Kalk
Donnerstag den 3. Mai bei Trübe.

Eine junge gebildete Frau ſucht eine
Stelle bei einem alten Herrn oder Dame
zur Führung der Wirthſchaft, oder noch
lieber, neben der Wirthſchaft die Erzie-
hung der Kinder zu übernehmen. Das
Nähere erfährt man Domplatz Nr. 921.

Ein vierjaähriger Zuchtbulle iſt zu ver
kaufen bei Rhenius in Burgsdorf.

en

FamilienNachrichten.
Verbindungs- Anzeige.

Allen Freunden und Bekannten zeigen
wir Unterzeichnete ſtatt beſonderer Mel-
dung ganz ergebenſt an, daß wir unſere
eheliche Verbindung am 25. April voll
zogen.

Georg v. Geuſau,
Wilhelmine v. Geuſau,

verwittwete Steuer Einnehmer Damm.

Todes- Anzeige.
Theilnehmenden Verwandten und Freu-

den widmen wir die traurige Anzeige, daß
am 28. April der Gaſtwirth Chriſtian
Nietzſchmann in Gröbers nach lan-
gen Leiden im 44ſten Lebensjahre entſchlief.
Sanft ruhe ſeine Aſche.

Groööbers, den 29. April 1849.
Die Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Unſere gute theure Mutter und Schwie-

germutter, Frau Wittwe Betty Bern-
heim, ſtarb heute Nacht ſanft und uner-
wartet in einem Alter von 80 Jahren und
2 Monaten. Tief betrubt und trauernd
widmen wir hiermit unſern Bekannten dieſe
Nachricht und bitten um ſtilles Beileid.

Halle, den 29. April 1849.
Heinrich
Dorothea
Sophia

Adelheid Bernheim, geb. Strauß,
Schwiegertochter.

Bernheim, Kinder.

Todes- Anzeige.
Am 27. April Nachmittags 3 Uhr ent-

riß mir der Tod nach achtzehnwochentli
chem ſchweren Krankenlager mein einziges,
geliebtes, theures Kind Cöleſtine in
einem Alter von 17 Jahren und 20 Ta-
gen. Dieſe ſchmerzliche Anzeige widmet
allen fernen Verwandten Freunden und
Bekannten

die troſtloſe Mutter
verwittwete Dr. Krauſe.

Eisleben, den 27. April 1849.
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